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Der Re 9

Komödie in fünf Aufzügen

Schilt den Spiegel nicht ,
Wenn deine Fratze ſchief iſt .

(Ruſſiſches Sprichwort )



Deutſche Übertragung von Otto Buek

Alle Rechte , auch den Bühnen gegenüber , vorbehalten



Perſonen

Anton Antonowitſch Skwosnik - Dmuchanowskij , Stadthauptmann

Anna Andrejewna , ſeine Frau

Marja Antonowna , ſeine Tochter

Luka Lukitſch Chlopow , Schulinſpektor

Deſſen Frau
Ammos Fjodorowitſch Ljapkin - Tjapkin , Kreisrichter

Artemij Filippowitſch Semljanika , Verwalter der Armenanſtalten

Iwan Kusmitſch Schpekin , Poſtmeiſter

Pjotr Iwanowitſch Dobtſchinskij !
Pjotr Iwanowitſch Bobtſchinskij

Iwan Alexandrowitſch Chleſtakow , Beamter aus Petersburg

Oſſip , ſein Diener

Chriſtian Iwanowitſch Hiebner , Kreisarzt

Fiodor Andrejewitſch Ljuljukow

Iwan Laſarewitſch Raſtakowskij

Stepan Iwanowitſch Korobkin

Stepan Iljitſch Uchowjortow , Polizeiinſpektor

Swiſtunow

Pugowizyn Polizeidiener

Djerſchimorda
Abdulin , Kaufmann

Fewronja Petrowna Poſchljopkina , Schloſſersfrau

Die Frau eines Unteroffiziers

Miſchka , Diener beim Stadthauptmann

Ein Kellner

Gäſte männlichen und weiblichen Geſchlechts , Kaufleute ,
Kleinbürger , Bittſteller .

Gutsbeſitzer

penſionierte Beamte

Honoratioren der Stadt





Charaktere und Koſtüme

Anmerkungen für die Herren Schauſpieler

Der Stadthauptmann . Ein im

Art keineswegs dummer Menſch .
Dienſt ergrauter und in ſeiner

Obwohl er Schmier —
gelder nimmt , gibt er ſich doch ein ſehr ſolides Anſehen; er

iſt von ziemlich ernſtem Weſen , ja ſogar ein

Raiſonneur , und ſpricht weder laut noch leiſe ,
noch wenig . Jedes ſeiner Worte iſt gewichtig .

fe ſind hart und grob , wie bei einem
zeden, der

ſich mühſam von der Pike hinaufgedient hat .

wenig
weder viel

Seine

Der Über⸗

gang von Schrecken zu Freude , von gemeiner Unterwürfig —
keit zum Hochmut vollzieht ſich bei ihm mit großer
Geſchwindigkeit , wie bei einem Menſchen mit roh ent —
wickelten Inſtinkten . Er trägt gewöhnlich eine Uniform
mit Litzenbeſatz und Stulpenſtiefel mit Sporen .
angegrautes Haar iſt kurz geſchnitten .

Anna Andrejewna . Seine Frau .

Sein

Eine Provinzkokette in

nicht zu reifem Alter , deren Bildung teils auf Romanen
und Poeſiealben , teils

der Vorrats - und der Mädchenkammer beruht .

auf den häuslichen Sorgen wegen

Sie

iſt ſehr neugierig , mitunter erſcheint ſie ſogar hochmütig
und eingebildet . Zuweilen erlangt ſie eine gewiſſe Macht
über ihren Gatten , bloß weil dieſer ihr nichts einzuwenden
weiß. Aber dieſe Macht erſtreckt ſich bloß auf Kleinig⸗
keiten und äußert ſich in Vorwürfen und Spöttereien .

6 wechſelt mehtfüi ihre Kleider und erſcheint im

Verlauf des Stücks in vier verſchiedenen Toiletten .

Chleſtakow . Ein junger Mann von ungefähr ddreiund dzwanzig
Jahren . Sehr mager und ſchmächtig , ein wenig einfäl tig
und was man einen „ Wirrkopf “ zu nennen pflegt —
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einer von jenen Leuten , die man in den Amtsſtuben

als einen vollkommenen Hohlkopf bezeichnet . Er ſpricht

und handelt ohne jede Überlegung und iſt nicht

imſtande , ſeine Gedanken auf irgendeine Sache zu

konzentrieren . Seine Redeweiſe hat etwas Abruptes ,

und die Worte , die ſeinem Munde entſtrömen , haben

immer etwas Überraſchendes . Je mehr Treuherzigkeit

und Einfachheit der Träger dieſer Rolle an den Tag legt ,

um ſo mehr wird er dadurch gewinnen . Er geht nach der

Mode gekleidet .

Ein Diener von jener Sorte , wie Diener höheren

Alters gewöhnlich zu ſein pflegen . Der Ton ſeiner Rede

iſt ernſt , er hält den Blick ein wenig geſenkt und iſt

ein Raiſonneur , der , während er mit ſich ſelbſt ſpricht ,

ſeinem Herrn gern Moralpredigten hält . Seine Stimme ,

die faſt immer etwas Ruhiges , Gleichmäßiges hat , nimmt ,

ſowie er mit ſeinem Herrn redet , einen rauhen , abge —

riſſenen , ja ſogar etwas groben Ton an . Er iſt geſcheiter

als ſein Herr und errät daher raſcher , um was es ſich

handelt . Er redet nicht gern viel und iſt ein ſchweig —

ſamer , verſchlagener Schlaukopf . Er trägt einen ver —

ſchliſſenen Rock von grauem oder blauem Stoff .

Bobtſchinskij und Dobtſchinskij . Beide klein von Wuchs , ſehr

neugierig und einander ſehr ähnlich ſehend . Beide mit

einem gewiſſen Embonpoint , ſprechen ſehr ſchnell und

helfen viel mit Geſten und lebhaften Handbewegungen

nach . Dobtſchinskij iſt etwas größer und ein wenig ernſter

als Bobtſchinskij , dafür iſt Bobtſchinskij kecker , ungezwunge —

ner , lebhafter als Dobtſchinskij .

Liapkin⸗Tiapkin . Der Richter iſt ein Menſch , der fünf oderü 97

ſechs Bücher geleſen hat und darüber bis zu einem gewiſſen

Grade ein Freidenker geworden iſt . Ein Mann , der ſich gern

in phantaſtiſchen Vermutungen ergeht und daher ein ge —

wiſſes Gewicht in jedes ſeiner Worte legt . Der Darſteller

dieſer Rolle muß ſeinem Geſicht immer einen bedeutſamen

Ausdruck geben . Er hat eine tiefe Baßſtimme und ſpricht

ſehr gedehnt , wobei er ſchnauft und krächzt wie eine alte

Uhr , die immer erſt ſchnarrt , ehe ſie ſchlägt .
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Semljanika , der Verwalter der Armenanſtalten , iſt ein ſehr
beleibter , ſchwerfälliger , plumper Mann , dabei aber ein

Gauner und Schlaukopf . Sehr geſchäftig und dienſt —

befliſſen .

Der Poſtmeiſter . Ein bis zur Naivität treuherziger Menſch .

Die übrigen Rollen machen keine weiteren Anweiſungen

erforderlich ; wir haben die Originale faſt ſtändig vor

Augen .

Die Herren Schauſpieler ſollten die letzte Szene mit ganz

beſonderer Sorgfalt behandeln . Das zuletzt geſprochene
Wort muß alle zugleich und auf einmal wie ein elektriſcher

Schlag treffen . Die ganze Gruppe muß augenblicklich ihre

Stellung ändern . Ein Ausruf der Überraſchung muß

ſich im gleichen Moment allen Frauen entringen , wie wenn

er aus einem Munde käme . Wenn dieſe Bemerkungen

nicht beachtet werden , kann die ganze Wirkung ver —

lorengehen .





Erſter Aufzug

Zimmer im Hauſe des Stadthauptmanns

Erſter Auftritt

Der Stadthauptmann , der Verwalter der Armenanſtalten ,
der Schulinſpektor , der Richter , der Polizeiinſpektor , der

Arzt , zwei Wachtmeiſter

Stadthauptmann . Ich habe Sie zu mir gebeten ,
meine Herren , um Ihnen eine außerordentlich unangenehme
Neuigkeit mitzuteilen : Zu uns kommt ein

Ammos Fjodorowitſch . Wie ? Ein Reviſor
Artemij Filippowitſch . Wieſo ein Reviſ 9 5
Stadthauptmann . Ein Reviſor aus St . Petersburg ,

und zwar inkognito und mit geheimen Inſtruktionen .
Ammos Fjodorowitſch . Schöne G

Artemij Filippowitſch . Dieſe Sorge hat uns

gerade noch gefehlt !
Luka Lukitſch . Gott , mein Gott , und noch mit ge —

heimen Inſtruktionen !

Stadthauptmann . Wie wenn ich es vorausgeahnt
hätte ! Heute Nacht träumte mir immerwährend von zwei
ganz ungewöhnlichen Ratten . Wahrhaftig , ſolche Ratten habe
ich in meinem ganzen Leben noch nicht geſehen : kohlſchwarze
Tiere von unnatürlicher Größe . Sie kamen gelaufen , ſchnupper⸗
ten herum und liefen wieder davon . Ich will Ihnen ein —

mal den Brief vorleſen , den ich von Andrej Iwanowitſch
Tſchmychow erhalten habe , den Sie ja auch kennen , Artemij



Filippowitſch . Alſo er ſchreibt mir folgendes : Lieber Freund ,
Gevatter und Wohltäter ( murmelt vor ſich hin , während er den

Brief mit den Augen durchläuft ) . . . Dich zu benachrichtigen . . .
Ah, hier hab ' ich ' s. Ich beeile mich , Dich unter anderem zu

benachrichtigen , daß ein Beamter eingetroffen iſt : mit dem

Auftrag , das ganze Gouvernement zu inſpizieren , beſonders
aber unſeren Kreis ( hebt bedeutſam den Finger ) . Ich 03das von durchaus zuverläſſigen Leuten

krfahren , obwohl
als Privatmann auftritt . Da ich weiß , daß Du auch einiges

auf dem Kerbholz haſt , Refelſſe
kleine Sünden nämlich , weil

Du ja nicht dumm biſt und Dir nicht gern entgehen läßt , was

Dir von ſelbſt zufließt ( innehaltend ) . Hier macht er ſo ſeine . . .

ſo rate ich Dir , Deine Vorkehrungen zu treffen , er kann

nämlich jeden Augenblick ankommen , wenn er nicht womöglich

ſchon da iſt und irgendwo inkognito wohnt . . . . Geſtern
habe ich . . . Nun kommen wieder Familienangelegenheiten .
Meine Schweſter Anna Kirilowna iſt mit ihrem Manne

bei uns zu Beſuch . Iwan Kirilowitſch iſt ſehr dick geworden

und ſpielt andauernd Violine , und ſo weiter und ſo weiter .

Alſo ſo ſteht die Sache , meine Herren .
Ammos Fjodorowitſch . Ja , das iſt in der Tat eine

ſonderbare Sache , eine höchſt ſonderbare Sache . Das

hat ſicher ſeinen guten Grund .

Luka Lukitſch . Aber warum nur , Anton Antono —

witſch ? Wozu das ? Wozu muß ein Reviſor zu uns kommen ?

Stadthauptmann . Wie , warum ? Das iſt offenbar

Schickſalsfügung . Seufzend . ) Bisher hat man ſich , gottlob ,

bloß andre Städte aufs Korn genommen . Jetzt iſt die Reihe
an uns gekommen .

Ammos Fjodorowitſch . Ich glaube , Anton Antono —

witſch , da ſteckt was ganz Feines dahinter , das hat ſicher ganz

beſondere , mehr politiſche Gründe . Das bedeutet wohl fol —

gendes : Rußland . . . jawohl . . Nußland will
Wae führen ,

und das Miniſterium , ſehen Sie wohl , das Miniſterium

entſendet einen Beamten , um nachzuforſchen , ob hier nicht

irgendwo ſo etwas wie Landesverrat vorkommt .

Stadthauptmann . Eh , wo Sie ſich hin Wäßttegen
haben ! Und will noch ein geſcheiter Kopf ſein ! Landes —

verrat — in einer Kreisſtadt ! Liegen wir etwa an der

14



Grenze ? Von uns aus können Sie doch drei Jahre lang
reiſen , ohne in ein andres Land zu gelangen .

Ammos § dnt ch Nein , ich muß Ihnen
ſagen : Sie verſtehen nicht , Sie verſtehen mich nicht . 3Regierung hat etwas ganz Feines im Sinne . Mag ' s bis hie
her ſo weit ſein , wie es will : die Regierung hat es fauſtd ic
hinter den Ohren .

Stadthauptmann . Fauſtdick oder nicht , genug , ich
habe Sie gewarnt , meine Herren . Sehen Sie ſich vor ;

ich für meinen Teil habe gewiſſe Vorkehrungen getroffen
und rate Ihnen , das gleiche zu tun . 8 Ihnen ,
Artemij Filippowitſch . Sicherlich wird der Beamte auf der

Durchreiſe vor allem die Ihnen unterſtetellten Armenanſtalten

e wollen , darum ſorgen Sie dafür , daß da alles

in Ordnung iſt und einen guten Eindruck macht , daß die An —

ſtaltsmützen hübſch ſauber ſind und die Kranken nicht aus —

ſehen wie die Kaminfeger , wie ſie gewöhnlich herumlaufen ,
wenn ſie daheim ſind .

Artemij Filippowitſch . Nun , das iſt nicht ge —

fährlich . Saubere Mützen kann man ihnen ſchon aufſetzen .
Stadt hauptmann . Ja , und dann muß über jedem

Bett eine kleine Tafel mit einer Inſchrift in lateiniſcher oder

in einer andern Sprache angebracht werden . Das fällt
übrigens in Ihr Reſſort , Chriſtian Iwanowitſch ; darauf
muß die Krankheit eines jeden verzeichnet ſtehen , wann er

erkrankt iſt , mit genauer Angabe des Tags und Datums der

Erkrankung . Es iſt auch nicht gut , daß Ihre Kranken einen

ſo ſtarken Tabak rauchen , daß man immer nieſen muß , wenn

man hereinkommt . Überhaupt wäre es beſſer , wenn es nicht ſo
viele Kranke gäbe , ſonſt wird das gleich wieder der ſchlechten
Aufſicht oder der Ungeſchicklichkeit des Arztes aufs Konto

geſetzt .
Artemij Filippowitſch . Oh , was die ärztliche Be —

handlung anbetrifft , ſo haben wir — Chriſtian Iwanowitſch
und ich — ſchon unſere Maßnahmen getroffen ; je näher

man ſich an die Natur hält , um ſo beſſer ; teure Arzneien
werden bei uns nicht verwendet , denn , was den einfachen
Menſchen anbetrifft , der ſtirbt ja doch , wenn er ſterben ſoll
und wird wieder geſund , wenn er geſund werden ſoll .
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Überdies wäre es für Chriſtian Iwanowitſch recht ſchwierig ,
ſich mit ihnen zu verſtändigen ; er kann nämlich kein Wort

Ruſſiſch .

Chriſtia n Jwan owitſch ( gibt einen unartikulierten Laut

von ſich , der eine gewiſſe Ahnlichkeit mit dem Buchſtaben J und zu⸗

gleich mit dem Buchſtaben E hat ) .

Stadthauptmann . Auch Ihnen , Ammos Fjodoro —
witſch , möchte ich dringlichſt empfehlen , den Amtsſtuben
Ihre beſondere Aufmerkſamkeit zu ſchenken . Bei Ihnen
im Vorzimmer , wo ſich gewöhnlich die Bittſteller auf —
halten , haben die Gerichtsdiener ihre Gänſe untergebracht ,
die einem mit ihren Jungen fortwährend zwiſchen den Beinen

hindurchlaufen . Gewiß , es iſt durchaus zu loben , wenn

ſich jedermann eine kleine Wirtſchaft einrichtet , und warum

ſollte ſich ein Gerichtsdiener keine zulegen ? Nur an einer

ſolchen Stelle , verſtehen Sie wohl , ſchickt ſich das nicht . . .

Ich habe Sie ſchon früher darauf aufmerkſam machen
wollen , habe es aber immer wieder vergeſſen .

Ammos Fjodorowitſch . Ich werde ſie noch heute
nach der Küche ſchaffen laſſen . Wenn Sie Luſt haben , ſo
kommen Sie doch zum Mittageſſen herüber .

Stadthauptmann . Außerdem iſt es ſehr häßlich ,
daß bei Ihnen mitten im Sitzungsſaal allerhand Plunder
getrocknet wird und daß dicht überm Aktenſchrank Ihre
Hetzpeitſche hängt . Ich weiß , Sie ſind ein großer Freund
der Jagd , aber es iſt doch beſſer , Sie laſſen ſie für einige
Zeit entfernen . Wenn der Reviſor wieder abgereiſt iſt , können

Sie ſie ja wieder hinhängen . Und dann , Ihr Beiſitzer . . .
Das iſt natürlich ein ſehr ſachkundiger Mann , aber er ver —

breitet einen Duft um ſich, als ob er direkt aus der Deſtille
käme . Das iſt auch nicht ſchön . Ich wollte ſchon längſt
mit Ihnen darüber ſprechen , wurde aber immer wieder durch
irgend etwas abgelenkt . Es gibt doch Mittel dagegen , wenn

das wirklich , wie er ſagt , ein angeborener Geruch bei ihm
ſein ſollte . Man könnte ihm z. B . empfehlen , Zwiebeln oder

Knoblauch oder etwas Derartiges zu eſſen . Chriſtian Iwano —
witſch könnte in dieſem Falle auch mit irgend welchen Medi —

kamenten nachhelfen .
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Chriſtian Jwanowitſch ( gibt wieder denſelben Laut

von ſich ) .

Ammos Fjodorowitſch . Nein , dieſer Geruch läßt
ſich abſolut nicht vertreiben . Er ſagt , als Kind hätte ihn
die Amme einmal fallen laſſen , und ſeitdem rieche er immer

ein wenig nach Branntwein .

Stadthauptmann . Ja , ich wollte Sie auch nur

darauf aufmerkſam machen . Übrigens , was die innere Ver —

waltung und das anbetrifft , was Andrej Iwanowitſch in

ſeinem Brieße „ die kleinen Sünden “ nennt , ſo kann ich nichts
ſagen . Es iſt doch auch ſonderbar , viel Aufhebens davon zu
machen : es gibt keinen Menſchen , der nicht ſeine kleinen

Sünden hätte . Das hat Gott ſelbſt einmal ſo eingerichtet ,
und die Voltairianer werden vergeblich dagegen predigen .

Ammos Fjodorowitſch . Was verſtehen Sie eigent⸗
lich unter „ kleinen Sünden “ , Anton Antonowitſch ? Sünden

und Sünden ſind zweierlei . Ich gebe ganz offen zu , daß ich
Geſchenke annehme , aber was für Geſchenke . Junge Jagd —
hunde . Das iſt doch eine ganz andere Sache !

Stadthauptmann . ſtun , Jagdhunde oder etwas

anderes — Geſchenke bleiben Geſchenke .
Ammos Fjodorowitſch . O nein , Anton Antono —

witſch , ſehen Sie , wenn z. B . jemand einen Pelz trägt ,
der 500 Rubel koſtet , und ſeiner Frau einen Schal . . .

Stadthauptmann . Nun , und wenn Sie ſchon nur

junge Jagdhunde zum Geſchenk nehmen ! Dafür glauben
Sie nicht an Gott und gehen auch nie in die Kirche . Ich
dagegen bin ſtreng gläubig und bin jeden Sonntag in der

Kirche , während Sie . . . Oh , ich kenne Sie : Wenn Sie von

der Erſchaffung der Welt zu reden anfangen , dann ſtehen
einem die Haare zu Berge .

Ammos Fjodorowitſch . Ich bin doch aber allein

darauf gekommen , — mit meinem eigenen Verſtande .
Stadthauptmann . Nun , in einigen Fällen iſt es

ſchlimmer , viel Verſtand zu haben als gar keinen . Übrigens
habe ich das mit dem Kreisgericht nur ſo nebenbei erwähnt ,
denn — um die Wahrheit zu ſagen — es wird wohl kaum

jemand einen Blick hineinwerfen : Das iſt ſchon ſo ein

beneidenswerter Ort , der unter Gottes eigenem Schutze ſteht .

2 Gogol , Werke , IV 17



Was aber Sie anbelangt , Luka Lukitſch , ſo müſſen Sie

als Schulinſpektor Ihre Aufmerkſamkeit beſonders dem

Lehrerperſonal zupenden . Das ſind gewiß gelehrte Herren ,
die verſchiedene Kollegien beſucht haben , allein ſie haben ſehr
ſeltſame Angewohnheiten , die natürlich aufs engſte mit ihrem

gelehrten Beruf zuſammenhängen . Einer z. B. , der mit den

dicken Backen , ich kann mich jetzt nicht an ſeinen Namen

erinnern , kann es durchaus nicht unterlaſſen , wenn er das

Katheder beſteigt , eine Fratze zu ſchneiden . Sehen Sie — ſo :
( Nacht eine Grimaſſe . ) Und dann fängt er an , mit der Hand
unter dem Kinn ſeinen Bart zu ſtreichen . Gewiß , wenn er

vor einem Schäler eine ſolche Fratze ſchneidet , ſo iſt das nicht
gefährlich , vielleicht iſt es in gewiſſen Fällen ſogar not —

wendig . Darüber kann ich nicht urteilen . Aber denken Sie

ſelbſt , wenn er das einem Beſucher gegenüber tut , kann das

ſehr ſchlimme Folgen haben . Der Herr Reviſor oder irgendein
anderer kann das auf ſich beziehen , und da kann , weiß der

Teufel was , dabei herauskommen .
Luka Lukitſch . Ja , was ſoll ich nur mit ihm an⸗

fangen ? Ich habe es ihm ſchon mehrmals geſagt . Erſt vor

ein paar Tagen , als unſer Adelsmarſchall unſere Klaſſe be —

ſuchte , hat er in ſeiner Gegenwart eine ſolche Fratze geſchnitten ,
wie ich es noch nie geſehen habe . Gewiß , er hates ſicherlich
in der allerbeſten Abſicht getan . Ich aber habe meinen Rüffel
wegbekommen , weil der Jugend revolutionäre Ideen beige—
bracht werden .

Stadthauptmann . Desgleichen muß ich Ihnen über

den Geſchichtslehrer noch etwas bemerken . Er iſt ſicher ein

gelehrter Kopf , das ſieht man ihm an , der ſich eine Un—⸗

menge von Kenntniſſen angeeignet hat , allein er trägt mit

einem ſolchen Feuer vor , daß er ſich ſelbſt darüber vergißt .
Ich habe ihn einmal gehört ; ſolange er von den Aſſyrern
und Babyloniern ſprach , mochte es noch hingehen , aber als er

bis zu Alexander von Mazedonien gelangte , kann ich Ihnen

gar nicht ſagen , was da mit ihm vorging . Ich dachte mir ,
es müßte irgendwo ein Feuer ausgebrochen ſein — bei Gott .

Springt der Menſch vom Katheder herunter und ſtößt doch
aus aller Kraft den Stuhl auf den Fußboden ! Gewiß ,
Alexander von Mazedonien war ein großer Held , aber muß
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man deswegen Stühle zerbrechen ? Der Staat hat doch nur

den Schaden davon .

Luka Lukitſch . Ja , er hat ein ſehr hitziges Tempera —
ment . Ich habe ihn ſchon mehrmals darauf aufmerkſam

gemacht . . . Dann gibt er zur Antwort : „ Wie Sie wollen .

Für die Wiſſenſchaft bin ich bereit , mein Leben zu opfern . “

Stadthauptmann . Hm ,ſo iſt ſchon der unergründ —
liche Lauf des Schickſals : ein kluger Menſch muß entweder

ein Trunkenbold ſein oder derartige Fratzen ſchneiden , daß
man gleich alle Heiligenbilder hinaustragen möchte .

Luka Lukitſch . Ja , Gott behüte einen davor , im

Schuldienſt tätig zu ſein . Immer ſchwebt man in Angſt ,

jedermann will ſich in alles hineinmiſchen , jeder möchte zeigen ,

daß er auch ein geſcheiter Menſch iſt .

Stadthauptmann . Aber das alles wäre noch nicht

ſchlimm , das Schlimme iſt das verfluchte Inkognito ! Plötz —
lich ſchaut er herein : „ Ah , Sie ſind hier , meine Lieben !

Und wer iſt hier der Richter ? ſagt er . —Ljapkin Tjapkin .
— So ? Alſo dann mal her mit Ljapkin Tjapkin . Und wer

iſt der Verwalter der Armenanſtalten ? Semljanika . Alſo

bitte , her mit Herrn Semljanika . “ Das iſt das Gemeine .

Zweiter Auftritt

Dieſelben und der Poftmeiſter

Poſtmeiſter . Bitte erklären Sie mir , meine Herren ,
was iſt eigentlich los ? Was iſt das für ein Beamter , der

hierher kommt ?

Stadthauptmann . Ja , haben Sie denn nichts

gehört ?

Poſtmeiſter . Doch, Pjotr Iwanowitſch Bobtſchinskij

hat mir was geſagt . Er war ſoeben bei mir auf dem Poſt⸗
bureau .

Stadthauptmann . Nun alſo , wie denken Sie über

dieſen Fall ?

Poſtmeiſter . Wie ich darüber denke ? — Es gibt Krieg
mit den Türken .
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Ammos Fjodorowitſch . Genau was ich ſagte , ganz
wie ich mir ' s gedacht habe .

Stadthauptmann . Jawohl , ihr habt beide ins Leere

getroffen .
Poſtmeiſter . Sicher : Krieg mit den Türken . Immer

wieder der Franzoſe , der intrigiert .
Stadthauptmann . Ach was , Krieg mit den Türken !

Wir ſind es , denen es ſchlecht gehen wird , und nicht den
Türken . Das iſt doch klar . Ich habe einen Brief erhalten .

Poſtmeiſter . Ah, wenn es ſo iſt , dann gibt es natür⸗

lich keinen Krieg mit den Türken .

Stadthauptmann . Nun alſo , wie denken Sie ,
Iwan Kusmitſch ?

Poſtmeiſter . Was ich denke ? Was meinen Sie ,
Anton Antonowitſch ?

Stadthauptmann . Ich ? Fürchten fürchte ich mich
ja nicht . Mir iſt nur ſo ein bißchen . . . Die Kaufleute
und die Bürger machen mich beſorgt . Die ſagen , ſie hätten
genug von mir . Aber bei Gott , wenn ich auch dem einen
oder dem andern etwas abgeknöpft habe , ſo geſchah es

doch wirklich ohne jede Gehäſſigkeit . Ich glaube ſogar
( nimmt ihn unter den Arm und führt ihn zur Seite ) — ich glaube
ſogar , daß mich vielleicht jemand denunziert haben könnte .
Denn wirklich , wozu muß ein Reviſor zu uns kommen ?

Hören Sie mal , Iwan Kusmitſch , könnten Sie nicht zu unſer
aller Nutzen und Vorteil ſämtliche Briefe , die auf Ihrem
Poſtamte einlaufen , die ankommenden wie die abgehenden ,
wiſſen Sie , — ſo ein wenig aufmachen und durchleſen , um

feſtzuſtellen , was darin ſteht , ob ' s ein Bericht oder eine

gewöhnliche Korreſpondenz iſt ? Findet ſich nichts derartiges
darin , ſo kann man den Brief ja wieder zumachen oder

meinetwegen auch offen beſtellen .
Poſtmeiſte r . Weiß ſchon , weiß ſchon . . . das brauchen

Sie mich nicht erſt zu lehren . Das mache ich von alleine ;
nicht ſo ſehr aus Vorſicht , wie vielmehr aus Neugierde . Ich
hab ' es für mein Leben gern , zu erfahren , was in der Welt
Neues paſſiert . Ich kann Ihnen ſagen : das iſt eine äußerſt
intereſſante Lektüre . Manchen Brief lieſt man mit einem

wirklichen Vergnügen — ſo ſchön beſchrieben ſind da alle
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möglichen „ Paſſagen “ . . . und dazu ſo erbaulich und be —

lehrend . . . beſſer als in den „ Moskauer Nachrichten “ .

Stadthauptmann . Nun alſo , ſagen Sie mal , haben
Sie nichts von einem Beamten aus Petersburg geleſen ?

Poſtmeiſter . Nein . Von einem aus Petersburg
nicht , wohl aber iſt ſehr viel von andern , aus Koſtroma und

Saratow , die Rede . Wirklich ſchade , daß Sie keine Briefe

leſen , es gibt ſehr ſchöne Stellen darin : So ſchreibt zum

Beiſpiel neulich ein Leutnant an ſeinen Freund und ſchildert
einen Ball ; tatſächlich in äußerſt ſpaßhafter , pikanter
Weiſe . . . ſehr , ſehr ſchön . „ Mein Leben , ſchreibt er , lieber

Freund , fließt dahin wie im Empyreum : viele junge Mäd —⸗

chen , rauſchende Muſik , feſche Kavallerieoffiziere fliegen an

einem vorüber “ , — nein wirklich , das iſt mit ſehr , ſehr
viel Gefühl beſchrieben . Ich habe mir den Brief abſichtlich
aufgehoben . Soll ich ihn Ihnen vorleſen ?

Stadthauptmann . Nein , jetzt bin ich nicht in

Stimmung . Alſo ſeien Sie ſo freundlich , Jwan Kusmitſch .
Wenn Sie zufällig auf eine Beſchwerde oder eine Denunziation
ſtoßen , ſo halten Sie ſie unbedenklich an .

Ammos Fjodorowitſch . Sehen Sie ſich vor . Sie

fallen damit noch einmal gründlich hinein .

Poſtmeiſter . Ach du lieber Gott !

Stadthauptmann . Macht nichts , macht nichts . Es

wäre was anderes , wenn Sie dieſe Dinge an die Offentlich —
keit brächten , aber ſo bleibt es doch unter uns , gewiſſermaßen
in der Familie .

Ammos Fjodorowitſch . Ja , eine ſchlimme Sache
iſt da im Gange ! Und ich hatte gerade die Abſicht , Sie

aufzuſuchen , Anton Antonowitſch , um Ihnen ein Hündchen
zu offerieren , die leibliche Schweſter des Rüden , den Sie

ja kennen . Sie haben wohl gehört , daß Tſcheptowitſch und

Warchowinskij ſich in einen Prozeß miteinander eingelaſſen
haben , nun bin ich fein heraus : nun kann ich auf den

Gründen beider meine Haſen jagen .

Stadthauptmann . Herrgott noch einmal ! Ihre

Haſen intereſſieren mich jetzt nicht : das verfluchte Inkognito
ſitzt mir im Kopf . Fortwährend muß ich denken : jetzt
geht die Tür auf und . . . ſchau .
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Dritter Auftritt

Dieſelben , Dobtſchinskij und Bobtſchinskij
( Beide kommen atemlos hereingelaufen )

Bobtſchinskij . Eine außerordentliche Begebenheit !

Dobtſchinskij . Eine überraſchende Neuigkeit !
Alle . Was . . . was iſt los ?

Dobtſchinskij . Welch unvorhergeſehener Vorfall !
Wir kommen ins Gaſthaus . . .

Bobtſchinskijanterbricht ihn ) . Piotr Iwanowitſch und

ich — wir kommen zuſammen ins Gaſthaus . .

Dobtſchinskijaanterbricht ihn ) . Nein, Piotr Iwanowitſch ,
erlauben Sie , daß ich erzähle —

Bobtſchinskij . Nein , bitte , geſtatten Sie ſchon , daß

ich . . . nein , bitte , geſtatten Sie . . . geſtatten Sie . . . Sie

können ſich ja doch nicht ſo gut ausdrücken .

Dobtſchinskij . Und Sie werden ſich verheddern und

ſich nicht an alles erinnern .

Bobtſchinskij . Doch , ich erinnere mich noch an alles ,
bei Gott , mir wird ſchon noch alles einfallen . Stören Sie

mich nur nicht ; ich will erzählen , bitte ſtören Sie mich nicht .

Bitte , meine Herren , ſeien Sie ſo gut und ſagen Sie Pjotr

Iwanowitſch , er ſoll mich nicht unterbrechen .

Stadthauptmann . Ja ſo ſprechen Sie doch : um

Gottes willen , was iſt geſchehen ? Ich fühle mein Herz
kaum noch . Setzen Sie ſich doch , bitte , meine Herren .

Nehmen Sie ſich einen Stuhl , Piotr Iwanowitſch ; bitte , hier

iſt ein Stuhl für Sie . ( Alle ſetzen ſich und bilden einen Kreis

um Bobtſchinskij und Dobtſchinskij . ) Nun alſo , was gibt es ?

Bobtſchinskij . Erlauben Sie , erlauben Sie , ich will

alles der Reihe nach erzählen . Kaum hatte ich das Ver —

gnügen , Ihr Haus zu verlaſſen , nämlich nachdem Sie den

Brief empfangen hatten , über den Sie ſich ſo zu beun —

ruhigen beliebten . . . jawohl . . . da lief ich ſofort — bitte ,

unterbrechen Sie mich nicht , Piotr Iwanowitſch . Ich weiß

ſchon . . . ich weiß alles , alles , alles . Bitte zu bemerken . Ich

lief alſo zu Korobkin , da ich dieſen jedoch nicht antraf , begab
ich mich zu Raſtakowskij , und als ich auch Raſtakowskij nicht
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zu Hauſe fand , ging ich zu Iwan Kusmitſch , um ihm von

der Nachricht , die Sie erhalten hatten , Mitteilung zu machen .

Wie ich nun von ihm komme , begegne ich Pjotr Iwano⸗

witſch . . .

Dobtſchinskij ( anterbricht ihn ) . Neben dem Kiosk , wo

die Kuchen verkauft werden .

Bobtſchinskij . Ja , neben dem Kiosk , wo die Kuchen

verkauft werden . Ich treffe alſo Pjotr Iwanowitſch und ſage

zu ihm : „ Haben Sie ſchon von der Neuigkeit gehört , von der

Anton Antonowitſch in einem durchaus glaubwürdigen Schrei⸗

ben Mitteilung erhalten hat ? “ Pjotr Iwanowitſch aber hatte

ſchon von Ihrer Haushälterin Awdotja davon gehört , die zu

Philipp Antonowitſch Potſchetſchujew geſchickt worden war ,

um etwas zu holen .

Dobtſchinskij lunterbricht ihn ) . Ja , ein Fäßchen für

franzöſiſchen Branntwein .

Bobtſchins kij ( des andern Hände zur Seite ſchiebend ) . Ja ,

ein Fäßchen für franzöſiſchen Branntwein . Wir beide , Pjotr

Iwanowitſch und ich , gehen alſo zu Potſchetſchujew . . . Bitte ,

Pjotr Iwanowitſch , laſſen Sie doch das . . . unterbrechen
Sie mich nicht , ich bitte , unterbrechen Sie mich nicht . Wie

wir nun ſo auf dem Wege zu Potſchetſchujew ſind , ſagt Pjotr

Iwanowitſch mit einem Mal : „ Kommen Sie , laſſen Sie

uns einen Augenblick ins Gaſthaus gehen , ſagt er . Ich hab '

ſo ein merkwürdiges Gefühl im Magen . . . ich habe ſeit

heute früh nichts gegeſſen , und daher iſt mir ſo flau im

Magen , jawohl , Pjotr Iwanowitſch war es flat im

Und im Gaſthof , ſagt er , iſt ſoeben friſcher Lachs ein⸗

getroffen , von dem wollen wir einmal koſten . “ Kaum ſind

wir im Gaſthof , als plötzlich ein junger Mann . . .

Dobtſchinskißj ( unterbricht ihn ) . . . von angenehmem

Außern , in Zivil .

Bobtſchinskij . . . von angenehmem Außern in Zivil ,

erſcheint und . . .

Dobtſchinskij ( anterbricht ihn ) . . . erſcheint und ſo

im Zimmer auf und ab zu gehen beginnt : im Geſicht ſo ein

Ausdruck von Überlegung . . . ſo eine Phyſiognomie . . . ſo ein

Benehmen und hier ( mit der Hand auf die Stirn zeigend und ſie
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umkreiſend ) viel , ol ganz ungeheuer viel . Mir ging ſo was wie
eine Ahnung auf , und ich ſage zu Piotr Iwanowitſch : „ Hier
iſt was im Gange . “ Jawohl . Pjotr Iwanowitſch aber hatte
ſchon dem Wirt mit dem Finger gewinkt und ihn heran —
gerufen — den Gaſtwirt Wlas nämlich , ſeine Frau iſt
doch vor drei Wochen mit einem Knaben niedergekommen ,
einem lebhaften , munteren Jungen . Der ſoll wie ſein Vater

Gaſtwirt werden . Piotr Iwanowitſch ruft alſo den Wlas

heran und fragt ihn ganz leiſe : „ Wer iſt dieſer junge Mann ? “

fragt er , worauf Wlas antwortet : „ Das iſt “, ſagt er . . .

ach , unterbrechen Sie mich doch nicht , Piotr Iwanowitſch ,
bitte , unterbrechen Sie mich nicht . Sie können es ja doch
nicht erzählen , bei Gott , Sie können es nicht erzählen : Sie

liſpeln doch , und dazu haben Sie noch einen pfeifenden Zahn
im Munde . Ich weiß doch . . . „ Das , ſagt er , iſt ein junger
Mann , ein Beamter , jawohl , einer , der aus Petersburg
kommt und , ſagt er , Iwan Alexandrowitſch Chleſtakow heißt .
Er reiſt ins Gouvernement Saratow und , ſagt er , führt ſich
höchſt ſeltſam auf : er wohnt ſchon die zweite Woche hier ,
verläßt den Gaſthof nie, läßt ſich alles auf die Rechnung
ſetzen und will keine Kopeke bezahlen . “ Wie er mir das

ſagt , da kommt mir plötzlich eine Erleuchtung von oben .

„ Eh, “ ſage ich zu Pjotr Iwanowitſch .
Dobtſchinskij . Nein , Pjotr Iwanowitſch , das „ Eh “ ,

das habe ich geſagt .

Bobtſchinskij . Erſt haben Sie es geſagt , und dann

habe ich es geſagt . Eh , ſagten wir alſo beide , Piotr Iwano⸗
witſch und ich. Was hat er hier zu ſitzen , wenn ihn ſein Weg
ins Gouvernement Saratow führt ? — Jawohl , das iſt er ,
er und kein anderer iſt der bewußte Beamte .

Stadthauptmann . Wie, wer , was für ein Beamter ?

Bobtſchinskij . Der Beamte , über den Sie die In —
formation zu erhalten beliebten — der Reviſor !

Stadthauptmann . Was ſagen Sie ! Gott mit Ihnen .
Das iſt er nicht !

Dobtſchinskij . Doch , er iſt ' s. Er zahlt nicht , und

reiſt auch nicht ab, wer ſollte es ſonſt ſein als er ? Auch
ſein Reiſepaß lautet auf Saratow .
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Bobtſchinskij . Er iſt ' s, das iſt er , bei Gott , das iſt
er : ein ſo ſcharfer Beobachter , alles hat er ſich angeſehen .
Kaum hatte er bemerkt , daß wir Lachs aßen , Pjotr Iwano⸗

witſch und ich — hauptſächlich , weil doch Piotr Iwanowitſch
mit ſeinem Magen . . ſo hat er uns ſchon in die Teller ge —

guckt . Mich überlief ein gelindes Grauen .

Stadthauptmann . Herr Gott , ſei uns Sündern

gnädig ! Wo wohnt er denn dort ?

Dobtſchinskij . Auf Nummer 5, unter der Treppe .

Bobtſchinskij . Im gleichen Zimmer , wo im ver —

gangenen Jahr die Schlägerei zwiſchen den durchreiſenden

Offizieren ſtattgefunden hat .

Stadthauptmann . Und iſt er ſchon lange hier ?

Dobtſchinskij . Ja , ſchon an die zwei Wochen . Am

Tage des heiligen Baſilius von Agypten iſt er angekommen .

Stadthauptmann . Zwei Wochen ! GBeiſeite . ) Ach du

lieber Vater ! Alle Heiligen , ſteht mir beil Während dieſer
beiden Wochen iſt die Frau des Unteroffiziers ausgepeitſcht
worden , die Sträflinge haben ihre Rationen nicht erhalten ,

auf den Straßen herrſcht eine Unſauberkeit wie in einer

Kaſchemme , ſolch eine Schmach , ſolch eine Schande ! Faßt

ſich an den Kopf . )

Artemij Filippowitſch . Was ſagen Sie , Anton An⸗

tonowitſch — ſollen wir in Gala ins Gaſthaus fahren ?
Ammos Fjodorowitſch . Nein , nein , wir müſſen

den Bürgermeiſter , die Geiſtlichkeit und die Kaufmannſchaft

voranſchicken . Schon in dem Buch : die Taten Johanns , des

Freimaurers , ſteht geſchrieben —

Stadthauptmann . Nein , nein , geſtatten Sie mir

ſchon ſelbſt — es gab manch ſchwere Fälle in meinem

Leben , und es iſt alles gut abgelaufen , ja , ich habe ſogar
noch Dank geerntet . Hoffen wir alſo , daß uns Gott auch
diesmal aus der Patſche hilft . ( Wendet ſich an Bobtſchinskij . )

Sie ſagen , es iſt ein junger Mann ?

Bobtſchinskij . Jawohl , noch ganz jung , ungefähr
dreiundzwanzig Jahre alt oder etwas mehr als vierund —

zwanzig .



Stadthauptmann . Umſo beſſer . Ein junger läßt
ſich leichter durchſchauen . Schlimm iſt ' s, wenn man ' s mit

einem alten Satan zu tun hat . Ein junger dagegen , der

trägt ſein Herz auf der Hand . Sie , meine Herren , treffen
Sie Ihre Vorbereitungen . Ein jeder auf ſeinem Gebiet . Ich ,
ich will mich ſelbſt oder ſagen wir mit Pjotr Iwano —

witſch hinbegeben . Gewiſſermaßen privatim , wie wenn ich
mich auf einem Spaziergange erkundigen wollte , ob die

Reiſenden nicht unter irgend welchen Mißſtänden zu leiden

hätten . He , Swiſtunow !

Swiſtunow . Euer Gnaden befehlen ?

Stadthauptmann . Lauf , ruf ' mir ſofort den Polizei⸗
inſpektor , oder nein — ich brauche dich , geh — ſag
irgend jemand , er ſolle mir ſo ſchnell wie möglich den Polizei —
inſpektor herholen , und komm gleich wieder . ( Der Wachtmeiſter

läuft atemlos fort . )

Artemij Filippowitſch . Kommen Sie , kommen

Sie , Ammos Fjodorowitſch . Wahrhaftig , es kann noch ein

Unglück paſſieren .

Ammos Fjodorowitſch . Ja , was haben denn Sie

zu befürchten ? Den Kranken reine Anſtaltsmützen aufgeſetzt
und — Schwamm drüber .

Artemij Filippowitſch . Ach was , die Mützen ! Nach
der Verordnung ſollen die Kranken Haberſuppe bekommen ,
und bei mir riecht ' s auf allen Gängen nach Weißkohl , daß
man ſich die Naſe zuhalten möchte .

Ammos Fjodorowitſch . Ich für meinen Teil bin

in dieſer Hinſicht ganz ruhig . Denn wirklich , wer wird in

ein Kreisgericht hineinſehen ? Und wenn er ſchon ſeine Naſe
in ſo ein Aktenſtück ſteckt , ſo wird er ſeines Lebens nicht froh
werden . Ich ſitze jetzt bereits 15 Jahre auf dem Richterſtuhl ,
aber wenn ich mir ſo einen Schriftſatz anſehe , oh, dann

laſſe ich die Hände ſinken und geb ' s auf . Selbſt der weiſe
Salomo vermöchte nicht zu entſcheiden , was da recht und

unrecht iſt . ( Der Richter , der Verwalter der Armenanſtalten , der

Schulinſpektor und der Poſtmeiſter gehen hinaus und ſtoßen in der

Türe mit dem zurückkehrenden Wachtmeiſter zuſammen . )
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Vierter Auftritt

Stadthauptmann , Bobtſchinkij und der Wachtmeiſter

Stadthauptmann . Nun , ſteht der Wagen vor der

Tür ?

Wachtmeiſter . Zu Befehl .

Stadthauptmann . Dann lauf auf die Straße . . .

oder nein , halt . Geh und bring mir . . . Ja , wo ſind denn

die andern ? Kommſt du denn ganz allein ? Ich habe

doch befohlen , daß auch Prochorow mitkommen ſoll . Wo iſt

Prochorow ?

Wachtmeiſter . Prochorow iſt auf dem Polizeirevier ,
aber er iſt zu nichts zu gebrauchen .

Stadthauptmann . Wieſo denn nicht ?

Wachtmeiſter . Halt ſo : man hat ihn heute ſinnlos

betrunken eingeliefert . Wir haben ihm ſchon zwei Eimer

Waſſer über den Kopf gegoſſen , aber er iſt immer noch nicht

aus ſeinem Rauſch erwacht .

Stadthauptmann ( faßt ſich an den Kopf ) . Ach Gott ,

mein Gott , geh ſchnell hinunter , oder nein — lauf zuerſt auf

mein Zimmer , hörſt du , und bring mir von dort meinen

Degen und meinen neuen Hut . Nun , Pjotr Iwanowitſch ,

fahren wir .

Bobtſchinskißj . Ich auch , ich auch . . . Erlauben Sie

mir auch , mitzukommen , Anton Antonowitſch .

Stadthauptmann . Nein , nein , nein , Pjotr Iwano⸗

witſch , es geht nicht , es geht wirklich nicht . Das würde

ſich nicht ſchicken , und es iſt auch kein Platz für uns alle

in der Droſchke .

Bobtſchinskij . Macht nichts , macht nichts . Dann

tripple ich halt tripp , tripp , tripp wie ein Hähnchen hinter

dem Wagen her . Wenn ich nur ein wenig durch eine Ritze
oder durch die Türſpalte hindurchgucken kann , wie er ſich

benehmen wird . . .

Stadthauptmann ( nimmt den Degen vom Wacht⸗

meiſter entgegen , zu dieſem gewandt ) . Lauf ſchnell und hole

mir — nimm dir ein paar Schutzleute , und die ſollen ſich . . .

Herrgott , hat der Degen aber viele Schrammen ! Dieſer
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verfluchte Kerl von einem Kaufmann , dieſer Abdulin —

ſieht , daß der Stadthauptmann einen alten Degen hat und
ſchickt ihm keinen neuen . Verruchtes Volk ! Die Halunken
halten unter ihren Rockſchößen ſicher ſchon ihre Beſchwerde —
ſchriften bereit . Jeder ſoll eine Straße zur Hand nehmen . . .
Zum Teufel . . . einen Beſen zur Hand nehmen und die

Straße , die zum Gaſthaus führt , ganz rein fegen . . . Haſt
du gehört ? Jawohl , und du , paß auf : du , ja du . Ich kenne

dich : du biederſt dich mit den Leuten an und ſteckſt dir dann
ſilberne Löffel in die Kanonenſtiefel . . . Nimm dich in

acht ! Ich habe gute Ohren , ich höre das Gras wachſen ! Was
haſt du mit dem Kaufmann Tſchernjajew gemacht , he ? Er
gibt dir zwei Arſchin Tuch für die Uniform , und du klauſt
ihm das ganze Stück . Sieh dich vor , du nimmſt mehr , als
deinem Rang entſpricht ! Marſch , geh !

Fünfter Auftritt

Dieſelben und der Polizeiinſpektor

Stadthauptmann . Ah, Stepan Iliitſch ! Sagen Sie
um Gottes willen , wohin waren Sie verſchwunden ? Das

iſt doch keine Art und Weiſe !

Polizeiinſpektor . Ich war gleich hier in der Nähe ,
vor dem Haustor .

Stadthauptmann . Alſo hören Sie , Stepan Illitſch !
Der Beamte aus Petersburg iſt angekommen . Was für
Anordnungen haben Sie getroffen ?

Polizeiinſpektor . Alles ſo , wie Sie befohlen haben .
Ich habe den Wachtmeiſter Pugowizyn und einige Poliziſten
beauftragt , das Trottoir zu reinigen .

Sta dthauptmann . Und wo iſt Derſchimorda ?
Polizeiinſpektor . Derſchimorda iſt auf der Feuer⸗

ſpritze fortgefahren .

Stadthauptmann . Und Prochorow iſt betrunken ?

Polizeiinſpektor . Jawohl .
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Stadthauptmann . Wie konnten Sie das nur zu —

laſſen !

Polizeiinſpektor . Gott weiß , wie das geſchah .
Geſtern kam es draußen vor der Stadt zu einer Schlägerei —

er fuhr hin , um Ordnung zu ſchaffen , und kehrte betrunken

zurück .

Stadthauptmann . Hören Sie , jetzt machen Sie

folgendes : der Wachtmeiſter Pugowizyn iſt ein langer Kerl ,

er ſoll alſo der Ordnung halber auf der Brücke Poſto faſſen .
Sodann ſoll der alte Zaun —der neben dem Schuhmacher —

ſchleunigſt niedergeriſſen werden , und dafür ſollen da Mar⸗

kierungspfähle mit einem Strohwiſch darauf errichtet werden ,
damit es ſo ausſieht , als ob dort eine Planierung vorge —

nommen würde . Je mehr niedergeriſſen wird , um ſo deutlicher
wird der Eifer des Stadtoberhaupts in Erſcheinung treten .

O mein Gott , ich habe ganz vergeſſen , daß an dieſem Zaun
an die vierzig Fuhren Unrat abgeladen worden ſind . Was

iſt das doch für eine ekelhafte Stadt . Kaum hat man irgend —
wo ein Denkmal oder auch bloß einen Zaun errichtet , ſo tragen

ſie gleich , weiß der Teufel woher , jeden nur möglichen Plunder

zuſammen . ( Seufzend . ) Und wenn der neueingetroffene Be —

amte das Dienſtperſonal fragen ſollte , ob ſie zufrieden ſind ,

daß mir alle antworten : „ Wir ſind zufrieden , mit allem zu —

frieden , Euer Hochwohlgeboren . “ Wenn ſich ein einziger Un —

zufriedener finden ſollte , — dem will ich nachher ſeine Un —

zufriedenheit ſchon ankreiden . . . Oh , oh, oh, ich bin ein

Sünder , ein großer Sünder ! Ergreift den Hutkarton ſtatt des

Huts . ) Lieber Gott , mach nur , daß alles ſchnell und gut

abläuft , ſo will ich dir eine Wachskerze ſtiften , eine Kerze ,
wie ſie noch nie einer geſtiftet hat . Jede von dieſen Kauf —

mannsbeſtien ſoll mir drei Pud Wachs dazu liefern . O,
mein Gott , mein Gott . Fahren wir , Pjotr Iwanowitſch .

( Will ſtatt des Huts die Pappſchachtel aufſetzen . )

Polizeiinſpektor . Anton Antonowitſch , das iſt doch
die Pappſchachtel und kein Hut .

Stadthauptmann . Meinetwegen ſolls die Papp —

ſchachtel ſein . Hol ſie der Teufel . Und wenn man fragt ,
warum die Kirche an der Armenanſtalt nicht fertig iſt , für
deren Bau ſchon vor fünf Jahren das Geld angewieſen wurde ,
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ſo vergeſſe man mir nur nicht zu ſagen : mit dem Bau ſei

begonnen worden , ſie ſei jedoch wieder abgebrannt . Ich

habe darüber bereits einen Bericht eingereicht . Daß es nur

keiner vergißt und unüberlegt damit herausplatzt , man habe
mit dem Bau noch gar nicht angefangen . Sodann ſoll
man dem Derſchimorda ſagen , er ſoll ſeinen Fäuſten etwas

mehr Zwang auferlegen , der Kerl ſchlägt allen Leuten , um

der lieben Ordnung willen , blaue Beulen um die Augen !

Schuldigen wie Unſchuldigen . Alſo fahren wir , fahren wir ,

Pjotr Iwanowitſch ! Schickt ſich zum Gehen an , kehrt aber wieder

um. ) Und daß man mir die Soldaten nicht nackt auf die

Straßen läßt . Dieſe lumpige Garniſon zieht ſich den

Uniformrock übers Hemd , und darunter iſt überhaupt
nichts . . . ( Alle ab . )

Sechſter Auftritt

Anna Andrejewna und Marja Antonowna

( kommen auf die Bühne gelaufen )

Anna Andrejewna . Wo ſind ſie , wo ſind ſie nur ?

Ach Gott ( ſie öffnet die Tür ) , Mann , Antonchen , Anton !

( Das Folgende ſehr ſchnell ſprechend . ) An allem biſt du ſchuld .
Immer mit ſich beſchäftigt ! Und dann fängt die Trödelei

an . „ Noch eine Nadel , noch ein Kopftüchlein . “ Läuft ans Fenſter

und ruft ) Anton , wohin ? Wohin fährſt du ? Iſt er ange —
kommen ? Der Reviſor ? Hat er einen Schnurrbart ? Was

hat er für einen Schnurrbart ?

Stimme des Stadthauptmanns . Speäter , ſpäter ,
Mütterchen .

Anna Andrejewna . Später ? Neuigkeiten ! ſpäter 2!
Ich will nicht ſpäter . Nur ein einziges Wort . Was iſt er ?

Iſt er Oberſt ? Wie ? it Geringſchätzung ) Weggefahren !
Aber dir werde ich das nicht vergeſſen , immer nur „ Mama —
chen , Mamachen , warten Sie doch, ich will mir nur das

Kopftuch hinten anſtecken , ich bin gleich fertig “. Jetzt
haben wir das „gleich “ . Jetzt haben wir nichts erfahren .
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Immer dieſe verfluchte Koketterie : da hört ſie , daß der

Poſtmeiſter hier iſt , und ſchon iſt ſie vor dem Spiegel und

wiegt ſich und ziert ſich , tritt von der einen Seite heran

und tritt von der andern Seite heran . Bildet ſich ein , daß

er ihr nachläuft . Dabei ſchneidet er dir eine Fratze, ſowie

du dich umdrehſt .

Marja Antonowna . Was iſt zu machen , Mamachen ?

In zwei Stunden werden wir ja doch alles erfahren .

Anna Andrejewna . In zwei Stunden . Danke

beſtens , eine ſchöne Antwort das ! Warum fällt es dir nicht

ein zu ſagen , daß wir es in vier Wochen noch genauer wiſſen

werden ? ( Beugt ſich zum Fenſter hinaus . ) He , du , Awdotja ,
wie ? was ? Awdotja , haſt du gehört , daß jemand angekommen

iſt . .. 2 Diu haſt nichts gehört ? Dummes Frauenzimmer .
Er winkt mit der Hand ? Laß ihn winken ! Du hätteſt ihn

doch ausfragen ſollen . Konnteſt nichts erfahren ? Nichts

wie Torheiten im Kopf . Denkt an nichts als an ihre

Schätze . Wie , ſie ſind ſo ſchnell weggefahren ? Ja , du

hätteſt hinter der Droſchke herlaufen ſollen . Lauf , lauf

gleich , hörſt du ? Geh , und erkundige dich , wohin ſie ge —

fahren ſind . Bemüh dich , genau herauszubekommen , was

das für ein Reiſender iſt , wie er ausſieht — verſtehſt du ?

Guck durch die Türſpalte und ſuche alles zu erfahren . Auch

was für Augen er hat , ob ſie ſchwarz ſind oder nicht , und

komm mir ſofort wieder zurück , hörſt du . Schneller ,

ſchneller , ſchneller , ſchneller ! ( Ruft ſo lange , bis der Vorhang

fällt und beide am Fenſter ſtehende Frauen den Blicken verhüllt . )

ſi
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5 8—Zweiter Aufzug

Ein kleines Zimmer im Gaſthaus . Ein Bett , ein Tiſch , ein Koffer ,
eine leere Flaſche , ein Paar Stiefel , eine Kleiderbürſte uſw .

Erſter Auftritt

Oſſip ( liegt auf dem Bett ſeines Herrn ) . Hol ' s der Teufel ,
ich hab ' einen ſolchen Hunger und im Magen rumort es mir
ſo , wie wenn ein ganzes Regiment darin lostrompetet . Wir
kommen und kommen nu mal nicht nach Hauſe ! Was iſt
da zu machen ? Schon über einen Monat ſind wir von
Petersburg weg . Hat unterwegs ſein Geld verjuxt , der
liebe Herr . Nun ſitzt er da , zieht den Schwanz ein und iſt
ganz zahm . Und dabei hätte es doch ſehr gut für die Poſt⸗
pferde gereicht . Nein , da muß er ſich in jeder Stadt ſehen
laſſen und vornehm tun . ( Afft ihm nach . ) Du, Oſſip , geh
hin , beſtell mir ein Zimmer , aber eins von den beſten , und
verlange ein Diner und zwar ein ganz feines , ich kann
nicht ſchlecht eſſen , ich brauche ein feines Mittageſſen . Wenn
er wirklich noch was Rechtes wäre , ſo aber iſt er doch nur
ein ganz gewöhnlicher lumpiger Kollechienrechiſtrator . Freun —
det ſich mit den Reiſenden an , und dann wird Karten geſpielt !
Jetzt hat er alles verſpielt und iſt nun glücklich blank ! Ach,
ich hab ' dies Leben ſatt . Wirklich , auf dem Lande iſt ' s beſſer :
Da gibts freilich keine Publizität , dafür aber auch weniger
Sorgen . Da nimmt man ſich ein Weibchen , liegt ſein Lebtag
auf der Bank und ißt Paſteten nach Herzensluſt . Natürlich ,
dagegen iſt nicht zu ſtreiten , was wahr iſt , iſt wahr . In
Petersburg lebt ſich ' s doch am ſchönſten , wenn man nur
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Geld hat , aber das Leben iſt dort herrlich , ein feines ,

politiſches Leben , da gibts Thiater , tanzende Hunde und

alles , was das Herz begehrt . Geredet wird da — ſtets mit

einer Delikateſſe , ſo fein wie nur noch unter Edelleuten .

Geht man auf den Schtſchukinmarkt , rufen die Kauf —
leute dir nach : „ He ! Euer Gnaden “ ; ſteigt man in einen

Kahn , um ſich überſetzen zu laſſen , kommt man neben

einem Beamten zu ſitzen. Sucht man Geſellſchaft , geht man

in einen Laden rein , da erzählt euch irgendein Kavalier etwas

vom Lagerleben und erklärt euch , was ein jeder Stern am

Himmel bedeutet , daß man ' s mit Augen zu ſehen glaubt , als

läg ' s auf der flachen Hand . Oder es kommt eine alte

Offiziersfrau , und mitunter blickt auch ein Dienſtmädchen
herein , ſo eine . . . Uff , uff ( er lacht und ſchüttelt den Kopf ) .

Hol ' s der Teufel , ein noblichtes Benehmen . Nie bekommt

man ein unhöfliches Wort zu hören , jeder ſagt „ Sie “ zu
einem . Hat man ' s ſatt , zu Fuß zu gehen , nimmt man

ſich ' ne Droſchke und pflanzt ſich hin wie ein Fürſt . Willſt
du nicht bezahlen , bitte ſchön . Jedes Haus hat zwei Aus⸗

gänge , du ſchlüpfſt hindurch , daß kein Satan dich wieder

auffindet . Nur eins iſt ſchlecht , heute ißt man ſich ordent⸗

lich ſatt , und morgen möcht ' man beinahe platzen vor Hunger ,
wie jetzt zum Beiſpiel . Und an allem iſt er ſchuld . Was

ſoll man mit ihm anfangen ? Schickt der Alte Geld —

ſtatt es zuſammenzuhalten — i wo — da geht das Bummeln

los . Da wird Droſchke gefahren , jeden Tag holt man ihm ein

Billett fürs Theater , und nach einer Woche —haſt du nicht

geſehen — muß man für ihn auf den Trödelmarkt laufen
und den neuen Frack verkaufen . Manchmal verjuxt er

alles bis auf das letzte Hemd , daß ihm nichts anderes übrig —
bleibt als irgendein ſchäbiges Röckchen und ein elendes

Mäntelchen . „ Wahrhaftig , ' s iſt nicht anders , bei Gott ! “

Und dabei muß es immer ſo ein vornehmer engliſcher Stoff
ſein ! Hundertfünfzig Rubel koſtet ihn der Frack allein , und

auf dem Trödelmarkt kriegt er nicht mehr als zwanzig .
Von den Hoſen ſchon gar nicht zu reden , die gibt man ſo gut
wie umſonſt her . Und warum das alles ? Weil er nichts
Rechtes tut : ſtatt ins Amt zu gehen , geht er auf dem

Proſchpekt ſpazieren und ſpielt Karten . Ach, wenn das der
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alte Herr wüßte ! Er würde wenig darauf geben , daß du

ein Beamter biſt , ſondern dir das Hemdchen aufſtreifen
und dir eine Tracht Prügel verabreichen , daß du dir vier Tage
lang den Rücken reiben würdeſt . Stehſt du ſchon mal im

Dienſt , ſo diene gefälligſt auch ordentlich . Jetzt hat der

Gaſtwirt geſagt , er gibt uns nichts mehr zu eſſen , bevor

wir die alte Rechnung bezahlt haben . Nun , und wenn wir

nicht bezahlen ? Seufzend . ) O, mein Gott , wenn ' s doch nur

wenigſtens eine einfache Kohlſuppe gäbe ! Ich glaub ' , ich
könnte jetzt die ganze Welt auffreſſen . Es klopft . Sicher
kommt er jetzt . ( Rafft ſich eiligſt zuſammen und ſpringt vom
Bett herunter . )

Zweiter Auftritt

Oſſip und Chleſtakow

Chleſtakow . Da , nimm das . CeEr reicht ihm Hut und

Spazierſtock ) Du haſt dich ſchon wieder auf dem Bett herum —
gewälzt .

Oſſip . Warum ſollte ich mich herumwälzen ? Habe
ich etwa kein Bett geſehen ?

Chleſtakow . Lüg nicht . Du haſt Dich herumgewälzt .
Sieh hin , das ganze Bett iſt zerwühlt .

Oſſip . Was brauche ich das Bett . Weiß ich etwa

nicht , was ein Bett iſt ? Ich hab ' doch meine Beine , ich
kann auch ſtehen . Was habe ich Ihr Bett nötig ?

Chleſtakow ( geht im Zimmer auf und ab ) . Sieh mal

nach , ob noch Tabak im Beutel iſt .
Oſſip . Wo ſoll denn der Tabak herkommen ? Vor

drei Tagen haben Sie den letzten ausgeraucht .
Chleſtakow ( geht im Zimmer auf und ab , verzieht mehr⸗

fach den Mund und preßt die Lippen zuſammen . Schließlich ſagt er

laut und in entſchiedenem Ton ) : Hör mal , du , Oſſip .
Oſſip . Sie wünſchen ?
Chleſtakow (mnoch laut , aber nicht mehr ganz ſo entſchieden ) .

Geh mal runter .

Oſſip . Wohin ?
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Chleſtakow ( ſehr viel leiſer und ſchon in ſehr unentſchie⸗

denem Ton , beinahe bittend ) . Runter , ans Büfett . Sage dort ,

man ſoll mir was zu eſſen bringen .

Oſſip . Nein , ich mag nicht runtergehen .

Chleſtakow . Was unterſtehſt du dich , Dummkopf ?

Oſſip . Jawohl ; es iſt ja doch ganz gleich. Auch wenn

ich hingehe , hat ' s ja doch keinen Zweck. Der Wirt hat geſagt ,

er gibt kein Eſſen mehr ab .

Chleſtakow . Ja , wie darf er keins geben ? Solch ein

Unſinn .

Oſſip . Außerdem ſagt er noch , er wolle zum Stadt —

hauptmann gehen : der Herr zahle ſchon die dritte Woche
nicht . „ Du und dein Herr “ , ſagt er , „ſeid Gauner , und dein

Herr iſt ein Spitzbube . Solche Lumpen und Schwindler

wie euch kennen wir ſchon “ , ſagt er .

Chleſtakow . Und dir , Schweinehund , macht ' s noch

Spaß , mir gleich alles wiederzuerzählen .
Oſſip . „ Da kann jeder kommen “ , ſagt er , „ſich hier

feſtſetzen , ſich ' s bequem machen , auf Pump leben , und her —

nach kann man ihn nicht einmal rausſchmeißen . „ Ich “ , ſagt

er , „laſſe nicht mit mir ſpaßen , ich reiche eine Klage ein , daß

man euch in Polizeigewahrſam und ins Gefängnis ſperrt . “
Chleſtakow . Genug , genug , du Eſel . Geh nur ,

geh hin , und ſprich mit ihm . So ein grobes Vieh .

Oſſip . Dann will ich ſchon lieber den Wirt ſelbſt

herrufen .

Chleſtakow . Genug , genug , Schafskopf . Geh nur ,

ſag es ihm ſelbſt .

Oſſip . Wahrhaftig , Herr . . .

Chleſtakow . Alſo dann hol ' dich der Teufel ! Ruf '

meinethalben den Wirt . ( 0ſſip geht ab . )

Dritter Auftritt

Chleſtakow ( allein ) . Herrgott , hab ' ich einen Hunger !

Ich bin ein wenig ſpazieren gegangen , weil ich mir dachte :

vielleicht vergeht mir der Appetit — aber nein , Teufel

auch , er will nicht vergehen . Hätte ich nicht in Penſa ſo
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gebummelt , würde das Geld gerade reichen , um nach Hauſe
zu fahren . Dieſer Infanteriehauptmann hat mich mächtig
hochgenommen ; kann der

70
ſpielen ! Wie der die

Karten abhebt — wundervoll ! Keine Viertelſtunde haben wir

zuſammengeſeſſen — und ſchon hatte er mich bis aufs Hemd
ausgezogen . Und doch ! Ich hätt ' eine verteufelte Luſt , mich
noch einmal mit dem Kerl zu meſſen . Leider hat es bloß
der Zufall nicht ſo gefügt . Was für eine ekelhafte Stadt !

In den Gemüſeläden geben ſie einem nichts auf Kredit . Das

iſt einfach gemein pfeift erſt eine Melodie aus „ Robert der

Teufel “ , dann das Lied : Näh nicht am roten Kleide mir , o Mütter⸗

s will niemandlein , und ſchließlich etwas Undefinierbares ) . E6

kommen .

Vierter Auftritt

Chleſtakow , Oſſip und der Kellner

Kellner . Der Wirt läßt fragen , was Sie wünſchen .
Chleſtakow . Guten Tag , lieber Freund . Nun , wie

geht ' s . Gut ?

Kellner . Gott ſei Dank , ich kann nicht klagen .
Chleſtakow . Nun und wie ſieht ' s hier im Gaſthof

aus ? Alles in Ordnung ?
Kellner . Gott ſei Dank . Es geht alles gut .

Chleſtakow . Habt Ihr viele Gäſte ?
Kellner . O ja , genügend .
Chleſtakow . Hör mal , mein Lieber , man bringt mir

noch immer mein Eſſen nicht , bitte geh doch hin und ſag ,
ſie ſollen ſich beeilen , ſieh mal , ich habe gleich nach dem Eſſen
noch etwas zu tun .

Kellner . Ja , aber der Wirt hat geſagt , er gibt kein

Eſſen mehr ab , ich glaube , er wollte ſogar heute hingehen
und ſich beim Stadthauptmann beſchweren .

Chleſtakow . Ja , wieſo denn beſchweren ? Denk doch
mal ſelbſt , mein Lieber , wie iſt denn das möglich ? Ich
muß doch was eſſen ! Sonſt komme ich doch ganz
herunter . Ich habe einen mächtigen Hunger . Scherz beiſeite .
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Kellner . Ja , aber er ſagt : „ Ich gebe ihm nicht eher
was zu eſſen , als bis er die alte Rechnung bezahlt hat . “ Ja⸗

wohl , das hat er geantwortet .

Chleſtakow . So rede ihm doch zu , ſuche es ihm klar

zu machen .
Kellner . Was ſoll ich ihm denn aber nur ſagen ?

Chleſtakow . Du mußt es ihm ordentlich klar machen ,

daß ich doch eſſen muß . Das mit dem Geld iſt eine Sache

für ſich . Er denkt ſich wohl , weil er ein Bauer iſt und es

ihm nichts ausmacht , mal einen Tag nicht zu eſſen , müßte
es andern Leuten ebenſo gehen . Das fehlte gerade noch !

Kellner . Meinetwegen , ich will es ihm ſagen .

2Fünfter Auftritt

Chleſtakow ( allein )

Chleſtakow . Das wäre übrigens ſehr übel , wenn er

mir tatſächlich nichts zu eſſen gäbe . Einen Hunger habe ich wie

noch nie . Ob ich etwas von meiner Garderobe veräußern ſoll ?
Soll ich vielleicht meine Beinkleider verkaufen ? Nein , dann

will ich lieber noch etwas hungern , um wenigſtens in einem

Petersburger Koſtüm nach Hauſe zu kommen . Schade , daß
der Jochim mir ſeine Equipage nicht geliehen hat . Teufel
auch , es wäre doch fein geweſen , daheim in einer Equipage

zu erſcheinen und wie ſo ein Satan bei einem Gutsnachbarn

vorzufahren , grad vors Portal : In einer Kaleſche mit hell —

erleuchteten Laternen und dem Oſſip in einer Livree hinten

auf dem Trittbrett . Ich kann mir vorſtellen , was für eine

Aufregung das gegeben hätte . Wer iſt denn da ? Was iſt los ?

Der Lakai tritt ein ( nimmt eine ſtramme Haltung an und markiert

den Bedienten ) : „ Iwan Alexandrowitſch Chleſtakow aus Peters —

burg . Darf ich ihn hereinführen ?“ Dieſe Trottel wiſſen

gar nicht , was das bedeutet , dies : darf ich ihn hereinführen ?

Wenn irgend ſo ein ungebildeter Tolpatſch von Gutsbeſitzer

zu ihnen kommt , dann tappt er gleich hinein , wie ein Bär ,

37



—gradwegs in den Salon . Oder man nähert ſich ſo einem

hübſchen Töchterchen und ſagt : „ Mein gnädiges Fräulein ,
wie bin ich . . . “ Er reibt ſich die Hände und macht Kratzfüße . ) Ver⸗

dammt ! Spuckt aus . ) Es wird einem ganz übel vor Hunger .

Sechſter Auftritt

Chleſtakow , Oſſip , nachher der Kellner

Chleſtakow . Nun , was gibt ' s?

Oſſip . Man bringt das Eſſen .

Chleſtakow . ( Klatſcht in die Hände und hüpft auf dem

Stuhl hin und her . ) Das Eſſen kommt , es kommt , es kommt !

Kellner ( mnit Tellern und Serviette ) . Es iſt das letzte Mal ,
daß der Wirt Ihnen was gibt .

Chleſtakow . Ach , der Wirt , der Wirt . . . ich pfeife
auf deinen Wirt . Alſo was gibt ' s da zu eſſen ?

Kellner . Suppe und Braten .

Chleſtakow . Wie , nur zwei Gänge ?
Kellner . Jawohl , nur zwei.
Chleſtakow . So ein Unſinn ! Das nehm ' ich nicht an .

Du mußt ihm ſagen ... Das iſt doch unerhört . . . Das

iſt zu wenig .
Kellner . Nein , der Wirt ſagt , das iſt noch zu viel .

Chleſtakow . Und warum gibt ' s keine Sauce ?

Kellner . Sauce gibt ' s nicht .

Chleſtakow . Wieſo denn nicht ? Ich habe doch ſelbſt

geſehen , als ich heute an der Küche vorbeikam , daß dort

eine ganze Menge bereitet wurde . Und noch heute früh
habe ich hier zwei kleine Kerle Lachs und noch vielerlei andre

Sachen eſſen ſehen .
Kellner . Ja , da wäre ſchon welche , aber es gibt

halt keine .

Chleſtakow . Wieſo nicht ?
Kellner . Es gibt eben keine .

Chleſtakow . Und Lachs ? Und Fiſch ? Und Koteletts ?
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Kellner . Die ſind nur für die beſſeren Leute .

Chleſtakow . Ach, du biſt ein Eſel .
Kellner . Jawohl .

Chleſtakow . Ferkel , ekelhaftes . Warum ſollen die

andern eſſen und ich nicht ? Teufel auch . Warum ſoll ich
denn nicht auch eſſen können ? Sind das denn nicht eben —

ſolche Reiſende wie ich ?
Kellner . Freilich nicht , man weiß doch, daß es nicht

ſolche ſind .

Chleſtakow . Was ſind ' s denn für Leute ?

Kellner . Ganz gewöhnliche . Das iſt halt ' ne andre

Sorte . Die bezahlen doch .

Chleſtakow . Eſel , ich mag nicht mit dir reden .

( Füllt ſich Suppe auf und ißt . ) Was für eine Suppe iſt denn

das ? Du haſt gewöhnliches Brunnenwaſſer in die Terrine

gegoſſen , die ſchmeckt doch nach nichts und riecht bloß
ſchlecht . Ich mag keine ſolche Suppe , gib mir andre .

Kellner . Bitte . Wir nehmen ſie gerne zurück. Der

Wirt hat geſagt — wenn Sie nicht wollen , iſt es nicht
nötig .

Chleſtakow . Gaält ſeine Hände über die Schüſſel . ) Nu ,

nu , nu , laß das , du Eſel . Du biſt vielleicht gewöhnt ,
mit andern Leuten ſo umzugehen . Ich gehöre nicht zu dieſer

Sorte . Mit mir rate ich dir , nicht . . . ( äßt ) mein Gott ,

was für eine Suppe ! ( Fährt fort zu eſſen . ) Ich glaube , kein

Menſch hat je in ſeinem Leben eine ſolche Suppe gegeſſen :
Und was da drauf ſchwimmt . Das iſt kein Fett , das ſind

Federn oder weiß der Teufel was ! Serſchneidet das Huhn )

oh, oh, oh, was für ein Huhn ! Reich mir den Braten . Da

iſt noch etwas Suppe übrig geblieben , Oſſip , die kannſt du

dir nehmen . Serlegt den Braten . ) Was iſt denn das für
ein Braten , das iſt doch kein Braten .

Kellner . Was ſoll es denn ſonſt ſein ?

Chleſtakow . Weiß der Teufel , was es iſt . Alles

andere , nur kein Braten . Ein geröſtetes Beil und kein Fleiſch .

( Ißt . ) Gauner , Kanaillen , womit ſie einen füttern . Die Kinn⸗

laden ſchmerzen einen , wenn man auch nur ein Stück davon

verzehrt hat . ( Bohrt ſich mit den Fingern in den Zähnen . ) Schufte !
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Die reinſte Baumrinde — es gibt nichts , womit man ſie
wieder herausbringt . Die Zähne werden einem bloß ſchwarz
nach dieſen Gerichten . Spitzbuben . Wiſcht ſich den Mund mit

der Serviette . ) Gibt ' s nichts mehr ?

Kellner . Nein .

Chleſtakow . Lumpen , Kanaillen . Wenn ' s noch
wenigſtens irgend eine Sauce oder ein Stück Kuchen gäbe .
Taugenichtſe ! Ziehn den Reiſenden nur das Fell über die

Ohren .

Der Kellner räumt ab und trägt zuſammen mit Oſſip die Teller

fort . )

Siebenter Auftritt

Chleſtakow , danach Oſſip

Chleſtakow . Wahrhaftig , es iſt genau ſo , als ob

ich überhaupt nicht gegeſſen hätte . Dies Mittageſſen hat
meinen Appetit nur noch gereizt . Hätte ich wenigſtens etwas

Kleingeld , dann würde ich auf den Markt ſchicken und mir

eine Semmel holen laſſen .

Oſſip ( kommt herein ) . Da iſt eben der Stadthauptmann
gekommen , er erkundigt ſich und fragt nach Ihnen .

Chleſtakow ( erſchrocken ) . Da haben wir die Beſcherung .
Dieſe Beſtie von einem Wirt hat ſich bereits beſchwert !
Wie , wenn er mich wirklich in ' s Gefängnis ſchleppen läßt .
Hm . .„ wenn ' s noch in anſtändiger Form geſchähe , ließe ſich
allenfalls . . . Nein , nein , ich will nicht . In der Stadt , da

laufen Offiziere und allerhand Volk herum , ich habe doch
abſichtlich den großen Herrn geſpielt und einer Kaufmanns —
tochter zugeblinzelt . . . Nein , nein , ich mag nicht . . . Was

fällt ihm eigentlich ein ? Tatſächlich , wie kann er es wagen ?
Was bin ich ihm ? Bin ich ein Kaufmann oder irgendein
Handwerker ? ( Mutig tuend und ſich ſtramm in die Höhe richtend . )

Ich werde es ihm ins Geſicht ſagen : „ Was unterſtehen
Sie ſich, wie können Sie . . . “ Die Türklinke wird heruntergedrückt ,

Chleſtakow erblaßt und ſchrumpft ganz zuſammen . )
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Achter Auftritt

Chleſtakow , der Stadthauptmann und Dobtſchinskij

Der Stadthauptmann tritt herein und bleibt ſtehen . Beide ſehen ein⸗

ander einige Minuten erſchrocken und mit ſtarr aufeinander gerichteten
Augen an . )

Stadthauptmann chat ſich ein wenig erholt , legt die

Hände an die Hoſennaht ) . Ich grüße untertänigſt .
Chleſtakow ( grüßt ) . Ergebener Diener .

Stadthauptmann . Entſchuldigen Sie .

Chleſtakow . Bitte . . .

Stadthauptmann . Es iſt meine Pflicht , als Stadt —

hauptmann und oberſter Beamter dieſer Stadt dafür Sorge

zu tragen , daß die Durchreiſenden ſowie alle Perſonen von

Stand keinerlei Unannehmlichkeiten . . .

Chleſtakow . Spricht anfangs ein wenig ſtotternd , gegen

Ende ſeiner Rede dagegen mit lauter Stimme . ) Ja , was iſt denn

zu machen ? Ich bin doch nicht ſchuld . . . Ich werde be —

ſtimmt bezahlen . Ich bekomme Geld von Hauſe geſchickt.

( Bobtſchinskij guckt durch die Türſpalte . ) Er iſt weit mehr ſchuld ,

er ſetzt mir ein Fleiſch vor , ſo hart wie ein Knüppel , und eine

Suppe — weiß der Teufel , was er da hineingemanſcht hat .

Ich mußte ſie zum Fenſter hinausgießen . Er läßt mich hier

tagelang Hungerqualen ausſtehen — — und der Tee ,

ein ſo merkwürdiger Tee , der riecht nach Fiſchen und nicht

nach Tee . Weshalb ſoll ich da ins Gefängnis gehen ?

Das hätte noch gefehlt !

Stadthauptmann längſtlich ) . Verzeihen Sie , ich bin

wirklich nicht dran ſchuld . Auf dem Markt haben wir hier

immer gutes Fleiſch . Das wird von Kaufleuten aus Cholmo⸗

gory hereingebracht , nüchternen Leuten von gutem Benehmen .
Ich weiß wirklich nicht , wo er das hernimmt . Und

wenn etwas nicht in Ordnung ſein ſollte , ſo . . . Erlauben

Sie , daß ich Ihnen den Vorſchlag mache , mit mir ein andres

Quartier zu beziehen .
Chleſtakow . Nein , ich will nicht . Ich weiß , was

das bedeuten ſoll — ein andres Qartier , das ſoll heißen :

— ins Gefängnis . Ja , welches Recht haben Sie ? Wie
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können Sie es wagen . . . 2 Ich werde gleich . . . Ich bin
Beamter in Petersburg . Mutig tuend . ) Ich . . . ich , ich . . .

Stadthauptmann Oeiſeite ) . O Gott , mein Gott ,
wie böſe er wird . Er hat alles erfahren . Die verfluchten
Kaufleute haben ihm alles erzählt !

Chleſtakow ( mutig tuend ) . Und wenn Sie Ihr ganzes
Polizeikommando mitbringen — ich komme nicht mit . Ich
wende mich direkt an den Miniſter . ( Schlägt mit der Fauſt auf
den Tiſch . ) Was wollen Sie ? Was fällt Ihnen ein ?

Stadthauptmann . Stramm ſtehend und am ganzen
Körper zitternd . ) Ich flehe Sie an , richten Sie mich nicht zu
Grunde ! Ich habe Frau und Kinder ! Kleine Kinder . .

Machen Sie mich nicht unglücklich !
Chleſtakow . Nein , ich will nicht . Das fehlte noch !

Was geht das mich an ? Weil Sie Frau und Kinder haben ,
ſoll ich ins Gefängnis gehen , das wäre noch ſchöner !
( Bobtſchinskij ſchaut durch die Tür und zieht ſich ſogleich wieder

erſchrocken zurück . ) Nein , danke ergebenſt ; ich verzichte .
Stadthauptmann Citternd ) . Es geſchah nur aus Un⸗

erfahrenheit , bei Gott , nur aus Unerfahrenheit . Weil meine

Staatspenſion nicht ausreicht . . . Belieben Sie ſelbſt zu ur⸗
teilen . Mein Gehalt , das ich vom Staate bekomme — das

reicht kaum für Tee und Zucker . Und wenn ich wirklich einmal
ein Geſchenk angenommen haben ſollte , ſo war das doch
nur eine Kleinigkeit ! Irgendwas für die Tafel oder für einen

Anzug . Was aber die Witwe des Unterofftziers anbetrifft ,
die hier von Handelsgeſchäften lebt und die ich angeblich
habe auspeitſchen laſſen , ſo iſt das nichts als Verleumdung ,
bei Gott , reinſte Verleumdung . Das iſt eine Erfindung
meiner Feinde . Das ſind Menſchen , die zu allem fähig
ſind und die mir nach dem Leben trachten .

Chleſtakow . Ja was denn nur ? Was gehen die

mich an . . . lüberlegend ) . Ich verſtehe übrigens nicht , warum
Sie hier von Feinden und von einer Unterofftizierswitwe
ſprechen . . . Das mit der Unteroffiziersfrau iſt eine ganz
andre Sache , mich dagegen , mich dürfen Sie nicht aus —

peitſchen laſſen , dazu reicht ' s bei Ihnen noch lange nicht .
Das fehlte noch ! So einer ſind Sie alſo ! Ich werde ſchon
zahlen , ich werde bezahlen , aber ich habe in dieſem Moment
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kein Geld . Darum ſitze ich doch auch hier , weil ich keine

Kopeke habe .

Stadthauptmann eiſeite ) . O, das iſt ein feiner

Schachzug . Schau , wo der hinzielt ! Was der uns für einen

blauen Dunſt vormacht ! Da ſoll draus klug werden , wer will .

Man weiß gar nicht , von welcher Seite man da rangehen

ſoll . Immerhin , man muß was wagen . Alſo , was kann

mir ſchon paſſieren . Komme , was kommen mag , verſuchen

wir ' s auf gut Glück . Eaut ) Wenn Sie wirklich Geld oder ſonſt

irgendwas benötigen ſollten , ſo kann ich Ihnen ſogleich damit

dienen . Es iſt meine Pflicht , den Herrn Reiſenden aus —

zuhelfen .
Chleſtakow . Ja , bitte , leihen Sie mir , leihen Sie mir

etwas ! Ich werde dann gleich meine Rechnung mit dem

Wirt begleichen . Ich brauche nur ungefähr 200 Rubel

oder meinetwegen auch etwas weniger .

Stadthauptmann ( ähm die Banknoten reichend ) . Hier

ſind genau 200 Rubel . Sie brauchen gar nicht erſt nach⸗

zuzählen .
Chleſtakow ( das Geld entgegennehmend ) . Danke er⸗

gebenſt . Ich werde es Ihnen ſofort zurückſenden , wenn

ich zu Hauſe bin . . . So was mache ich ſchnell ab . . . Ich

ſehe , Sie ſind ein anſtändiger Menſch . Nun liegen die Dinge

ſchon ganz anders .

Stadthauptmann ( eiſeite ) . Gott ſei Dank ! Er

hat das Geld genommen . Mir ſcheint , die Sache macht

ſich. Statt der 200 habe ich ihm 400 zugeſteckt .

Chleſtakow . He, Oſſip ! ( 2ſſip tritt herein . ) Ruf mir

den Kellner . um Stadthauptmann und Dobtſchinskij gewendet . )

Ja , warum ſtehen Sie eigentlich ? Bitte , haben Sie doch
die Güte , ſich zu ſetzen. Zu Dobtſchinskij . ) Aber , bitte , ſetzen
Sie ſich doch.

Stadthauptmann . O, das macht nichts , wir können

auch ſtehen .

Chleſtakow . Nein , ſeien Sie doch ſo gut und ſetzen
Sie ſich . Ich erkenne jetzt die vollkommene Aufrichtigkeit
und Güte Ihres Charakters ; vorhin dagegen , muß ich ge —

ſtehen , glaubte ich tatſächlich , Sie ſeien gekommen , um
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mich . . . Gu Dobtſchinskij . ) So ſetzen Sie ſich doch . Der

Stadthauptmann und Dobtſchinskij ſetzen ſich . Bobtſchinskij guckt durch
die Türſpalte und lauſcht . )

Stadthauptmann bbeiſeite ) . Ich muß dreiſter werden .

Er will ſein Inkognito wahren . Schön . Machen wir ihm
gleichfalls was vor . Tun wir ſo , als ob wir gar nicht
wüßten , was er für ein Mann iſt . ( Laut . ) Auf einem Gang durch
die Stadt kamen wir beide , Pjotr Iwanowitſch , Gutsbeſitzer
hier aus der Gegend , und ich , in Ausübung unſerer dienſt —
lichen Obliegenheiten zufällig hier an dieſem Gaſthof vorbei

und traten abſichtlich ein, um uns zu erkundigen , ob die

Reiſenden hier gut aufgehoben ſind ; ich bin nämlich nicht
wie andre Stadthauptleute , die ſich um nichts kümmern ; ich
für meinen Teil wünſche , ganz abgeſehen von meinen dienſt —
lichen Verpflichtungen , ſchon aus reiner chriſtlicher Menſchen —
liebe , daß jedermann hier eine gute Aufnahme findet , und
wie zum Lohn für meine Bemühungen gewährt mir jetzt
der Zufall das Glück einer ſolch angenehmen Bekanntſchaft .

Chleſtakow . Ich ſelbſt bin gleichfalls ſehr erfreut .
Ich muß geſtehen , ohne Sie hätte ich wohl noch lange
hier geſeſſen : ich wußte abſolut nicht , womit ich meine

Rechnung bezahlen ſollte .

Stadthauptmann beeiſeite )h. Rede Du nur ! Wußteſt
nicht , womit du bezahlen ſollteſt ! Eaut ) Darf ich mir die

Frage geſtatten : Wohin und in welche Gegenden belieben

Sie zu reiſen ?

Chleſtakow . Ich reiſe ins Gouvernement Saratow

auf mein eigenes Gut .

Stadthauptmann ( beiſeite , mit einem Ausdruck von

Ironie im Geſicht ' ) . Ins Gouvernement Saratow ? So ? Und
dabei errötet er nicht einmal ! Aeh, bei dem muß man auf
ſeiner Hut ſein und ſeine fünf Sinne beiſammenhalten .
Caut ) Sehr gut , ſehr vernünftig , was Sie da vorhaben .
Zwar was die Landſtraßen anbelangt , da gibt ' s, wie man

ſagt , allerhand peinliche Zwiſchenfälle , wenn man lange auf
die Poſtpferde warten muß , aber andererſeits iſt es doch auch
eine angenehme Unterhaltung für den Verſtand . Sie reiſen doch
wahrſcheinlich mehr zu Ihrem perſönlichen Vergnügen ?
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Chleſtakow . Nein , mein Herr Papa wünſcht , daß

ich komme . Er iſt wütend , der Alte , weil ich ' s in Peters⸗

burg noch nicht zu Rang und Titel gebracht habe . Er glaubt ,

man brauchte dort nur zu erſcheinen und hat gleich den

Wladimirorden im Knopfloch . O nein . Ich möchte ihn mal

ſelbſt hinſchicken und ſich im Amt herumdrücken laſſen .

Stadthauptmann bbeiſeite ) . Schau , ſchau , was der

flunkern kann . Jetzt muß ſchon ſein alter Herr herhalten .

( Laut ) Und beabſichtigen Sie für längere Zeit hinzufahren ?

Chleſtakow . Das kann ich wirklich nicht ſagen . Mein

Alter iſt nämlich ſehr eigenſinnig . Und blöd iſt der alte

Racker ; wie ein Holzklotz . Aber ich werde es ihm offen

ins Geſicht ſagen : „ Wie Sie wollen . Ohne Petersburg

kann ich nicht leben . “ Tatſächlich , wozu ſoll ich mir das ganze

Leben verpfuſchen laſſen und mich mit dem Bauernvolk

herumärgern ? Heutzutage hat man andre Bedürfniſſe : meine

Seele dürſtet nach Bildung .

Stadthauptmann keiſeite ) . Das nenne ich fein ein⸗

gefädelt ! Er lügt und lügt und verwickelt ſich doch nie in

Widerſprüche . Und dabei ſieht er ſo klein und unſcheinbar

aus , daß man meint , man könne ihn mit dem Fingernagel zer —

drücken . Na warte nur . Du ſollſt dich doch noch verplappern .

Ich bring ' dich noch dahin , daß du mir etwas mehr erzählſt !

Caut ) Sehr richtig bemerkt . Was kann man auch in ſolchem

Neſt anfangen . Nehmen Sie zum Beiſpiel unſer Leben

hier : Man ſchläft ganze Nächte lang nicht , arbeitet ſich ab

für das Vaterland , nichts iſt einem zu ſchade , und doch

weiß man nicht einmal , ob man je den Lohn dafür ernten

wird . ( Schaut ſich im Zimmer um. ) Mir ſcheint , dies Zimmer

iſt ein wenig feucht .

Chleſtakow . Ein ſcheußliches Zimmer ; und Wanzen

gibt ' s hier , wie ich noch nie welche geſehen habe . Die beißen

wie die Hunde .

Stadthauptmann . Was Sie ſagen ! So ein illuſtrer

Gaſt und leidet ſolche Qualen , ja wodurch denn nur , durch

irgendwelche nichtsnutzigen Wanzen , die es eigentlich gar nicht

auf der Welt geben dürfte . Es iſt wohl auch dunkel im

Zimmer ?
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Chleſtakow . Ja , vollkommen dunkel . Der Wirt hat
die ſchöne Sitte eingeführt , keine Kerzen zu verabfolgen .
Mitunter will man etwas machen , etwas leſen , oder man

hat den Einfall , ein wenig zu dichten — völlig unmöglich
weil ' s immer finſter iſt , ſtockfinſter .

Stadthauptmann . Darf ich ' s wagen , Ihnen eine

Bitte vorzutragen — doch nein , ich bin nicht würdig , ich
bin zu unwürdig , um . . .

Chleſtakow . Ja , was iſt es denn ?

Stadthauptmann . Nein , nein , ich bin deſſen nicht
würdig .

Chleſtakow . Ja , ſo ſagen Sie doch , um was es ſich
handelt .

Stadthauptmann . Wenn ich mir die Kühnheit
nehmen dürfte . . . Ich habe nämlich in meinem Hauſe ein

vorzügliches Zimmer für Sie : ein helles , ruhiges Zimmer . . .

Doch ich fühle ſelbſt , daß das eine zu große Ehre
wäre . . . Bitte ſeien Sie mir nicht böſe — bei Gott .

Ich mache Ihnen dieſen Vorſchlag in aller Einfalt meines

Herzens .

Chleſtakow . Aber im Gegenteil , bitte ſchön . Mit Ver —

gnügen . Es iſt mir doch viel angenehmer , in einem Privat —
haus zu wohnen als in dieſer Spelunke .

Stadthauptmann . Wie froh ich erſt ſein würde !

Und wie meine Frau ſich freuen wird ! So iſt nun mal mein

Charakter . Die Gaſtfreundſchaft vor allem , das habe ich
ſo an mir , ſchon ſeit meiner früheſten Kindheit , beſonders
wenn der Gaſt eine illuſtre Perſönlichkeit iſt . Bitte , glauben
Sie nicht , daß ich das ſage , um zu ſchmeicheln . O nein ,
dieſe üble Angewohnheit beſitze ich nicht . Ich ſpreche aus

vollem Herzen .

Chleſtakow . Meinen verbindlichſten Dank . Ich ſelbſt
—ich liebe auch keine doppelzüngigen Menſchen . Mir gefällt
Ihre Aufrichtigkeit und Herzlichkeit außerordentlich , und ich
kann ſagen , ich verlange nichts anderes , als daß man
mir Achtung und Ergebenheit bezeigt . Ergebenheit und

Achtung .

2
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Neunter Auftritt

Dieſelben und der Kellner der in Begleitung Oſſips erſcheint .

Bobtſchinskij blickt zur Tür herein )

Kellner . Sie ließen mich rufen ?

Chleſtako w. Ja . Ich bitte um die Rechnung .

Kellner . Ich habe Ihnen doch vorhin erſt eine andre

Rechnung überreicht .

Chleſtakow . Ich erinnere mich nicht mehr an deine

dummen Rechnungen . Alſo ſag , wieviel macht es ?

Kellner . Am erſten Tage haben Sie ein Mittageſſen be —

ſtellt , am folgenden Tage haben Sie noch etwas Lachs gegeſſen ,

und von da ab haben Sie nur noch auf Kredit gelebt .

Chleſtakow . So ein Eſel . Rechnet mir hier alles

vor . — Wieviel habe ich im ganzen zu bezahlen ?

Stadthauptmann . Aber bitte , bemühen Sie ſich

doch nicht , er kann warten . Zum Kellner . ) Mach daß du raus

kommſt ! Du kriegſt das Geld zugeſchickt .

Chleſtakow . Eigentlich haben Sie Recht . Das iſt das

beſte . Steckt das Geld ein . Kellner ab. Bobtſchinskij guckt durch

die Türſpalte . )

Zehnter Auftritt

Stadthauptmann , Chleſtakow , Dobtſchinskij

Stadthauptmann . Möchten Sie nicht vielleicht

nunmehr einige von unſeren ſtädtiſchen Anſtalten beſichtigen ,

zum Beiſpiel das Armenhaus oder etwas anderes ?

Chleſtakow . Und was gibt es da zu ſehen ?

Stadthauptmann . Wollen Sie ſich nicht überzeugen ,

was für eine Ordnung bei uns herrſcht , wie dort alles wie am

Schnürchen geht ?
Chleſtakow . Mit dem größten Vergnügen . Ich ſtehe

Ihnen zur Verfügung ! Gobtſchinskij ſteckt den Kopf durch die Tür . )
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Stadthauptmann . Oder , wenn Sie den Wunſch

haben ſollten , ſich von dort nach der Kreisſchule zu begeben ,
um die Art kennen zu lernen , wie bei uns der unterricht in

den Wiſſenſchaften erteilt wird ?

Chleſtakow . Bitte . Sehr gern .

Fe neem ann . Vielleicht wollen Sie darnach

auch das Polizeigefängnis und die ſtädtiſchen Strafanſtalten
beſuchen — um zu ſehen , wie bei uns die Sträflinge

untergebracht ſind ?

Chleſtakow . Nein , warum die Gefängniſſe ? Dann

wollen wir uns doch lieber die Armenanſtalten anſehen .

Stadthauptmann . Ganz wie Sie wünſchen . Wie

iſt es Ihnen lieber ? Wünſchen Sie Ihre eigene Equipage
zu benützen oder wollen Sie mit mir in der Droſchke hin —

fahren ?
Chleſtakow . Nein , fahren wir doch lieber zuſammen

in der Droſchke .
Stadthauptmann Gu Dobtſchinskij ) . Ja , Pjotr Iwa⸗

nowitſch , jetzt iſt leider kein Platz mehr für Sie da .

Dobtſchinskißj . O, das ſchadet nichts . . . Ich kann

guch ſo

Stadthauptmann CLeiſe zu Dobtſchinskij ) . Hören Sie ,

machen Sie ſich geſchwind auf die Beine , rennen Sie , was

das Zeug hält , und beſtellen Sie mir zwei Billette : eins tragen
Sie nach der Armenanſtalt , es iſt für Semljanika , und das

andere bringen Sie meiner Frau . ( ZuChleſtakow .) Darf ich Sie

um die Erlaubnis bitten , in Ihrer Gegenwart einige Zeilen
an meine Frau zu ſchreiben , damit ſie alles zum Empfang
des verehrten Gaſtes vorbereitet ?

Chleſtakow . Aber warum nur . . . Übrigens , hier
iſt auch Tinte , nur was das Papier anbelangt , ſo weiß
ich nicht , ob . . . aber vielleicht können Sie auf biefer
Rechnung ſchreiben .

Stadthauptmann . Ach ja , ich kann auch darauf
ſchreiben . ( Schreibt , während er gleichzeitig mit ſich ſelbſt ſpricht . )

Wir wollen mal erſt ſehen , welchen Verlauf die Sache
nach dem Frühſtück und nach einer ſchönen dickbäuchigen

Flaſche Wein nehmen wird . Dann haben wir noch einen

hieſigen Madeira eigener Produktion : von außen iſt er
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nicht ſehr anſehnlich , aber der iſt imſtande , einen Elefanten

umzuſchmeißen . Wenn ich nur herauskriegen könnte , wer

er eigentlich iſt und in welchem Maße man ihn zu fürchten

hat . ( Nachdem er mit dem Schreiben fertig iſt , übergibt er den

Zettel Dobtſchinskij, der auf die Tür zugeht , allein in dieſem Augenblick

ſtürzt dieſe aus den Angeln , und der hinter ihr ſtehende und lauſchende

Bobtſchinskij fällt mit ihr zuſammen auf die Bühne . Alle ſtoßen

Rufe des Schreckens und Erſtaunens aus . Bobtſchinskij erhebt ſich . )

Chleſtakow . Sie haben ſich doch nicht wehgetan ,
wie ?

Bobtſchinskij . Macht nichts , macht nichts . Das

ſtört mich nicht weiter . Nur über der Naſe habe ich eine

kleine Beule . Ich laufe gleich zu Chriſtian Iwanowitſch ,
der hat ſo ein gutes Pflaſter , danach geht ' s gleich vorüber .

Stadthauptmann . ( Gibt Bobtſchinskij ein Zeichen ſeiner

Mißbilligung . Zu Chleſtakow . ) Das macht weiter nichts . Bitte

ergebenſt . Darf ich Sie erſuchen —! Und Ihrem Diener

werde ich ſagen , er ſoll den Koffer herüberſchaffen . Zu Oſſip . )

Bring doch alles zu mir herüber , mein Lieber , ins Haus
des Stadthauptmanns — jeder wird dir den Weg zeigen .
Bitte ergebenſt . . . Läßt Chleſtakow vorangehen und folgt ihm dann ,

dreht ſich jedoch noch einmal um und ſpricht vorwurfsvoll zu

Bobtſchinskij . ) Sie ſind mir auch der Rechte , konnten ſich
keinen beſſern Platz ausſuchen , um hinzufallen — und ſtreckt

noch alle viere von ſich , wie weiß der Teufel was ! ( Ab, gefolgt

von Bobtſchinskij . Der Vorhang fällt . )
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Dritter Aufzug

Zimmer wie im erſten Aufzug

Erſter Auftritt

Anna Andrejewna , Marja Antonowna

( ſtehen beide in derſelben Stellung am Fenſter , wie am Ende des

erſten Aufzuges ) .

Anna Andrejewna . So , nun warten wir ſchon eine

ganze Stunde , und an allem biſt du mit deiner dummen

Ziererei ſchuld : War ſchon ganz angezogen ! Nein , ſie muß
noch weiter herumtrödeln . . . Hätte ich doch gar nicht auf
dich gehört ! Wie ärgerlich ! Wie mit Abſicht , — auch nicht
eine Menſchenſeele , wie wenn alles ausgeſtorben wäre !

Marja Antonowna . Nein , wirklich , Mamachen , in
ein paar Minuten werden wir alles wiſſen . Awdotja muß
doch auch bald wiederkommen . ( Schaut zum Fenſter hinaus und

ſtößt einen Schrei aus . ) Ach , Mamachen , Mamachen , da
kommt jemand , da am Ende der Straße .

Anna Andrejewna . Wo kommt jemand ? Immer
mußt du phantaſieren . Nun ja , es kommt jemand . Wer iſt
es denn , der da kommt ? Ein kleiner Mann . . . im Frack

. wer iſt das nur ? Wie ? Ah, das iſt aber doch ärgerlich !
Wer kann es nur ſein ?

Marja Antonowna . Das iſt Dobtſchinskij , Mamachen .
Anna Andrejewna . Das iſt doch nicht Dobtſchinskij !

Immer leideſt du an Einbildungen . . . Das iſt doch gar
nicht Dobtſchinskij. ( Winkt mit dem Tuche . ) He, Sie , kommen
Sie doch her , ſchneller .
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Marja Antonowna . Nein , wirklich , Mamachen ,
das iſt ſicher Dobtſchinskij .

Anna Andrejewna . Natürlich , nur um zu ſtreiten .

Ich ſage dir doch , es iſt nicht Dobtſchinskij .

Marja Antonowna . Nun , und jetzt, Mamachen ?

ſehen Sie , es iſt doch Dobtſchinskij .
Anna Andrejewna . Nun gut , ſchön , es iſt Dob⸗

tſchinskij , jetzt ſehe ich es auch . Wozu ſtreiteſt du nur ?

( Ruft durchs Fenſter . ) Schneller , ſchneller , warum gehen Sie

nur ſo langſam ? Nun , wie ſteht ' s , wo ſind ſie jetzt, wie ?

So ſprechen Sie doch ſchon von unten herauf , es iſt doch

ganz gleich . Wie ? Sehr ſtreng ? Ja , und mein Mann ?

mein Mann ? ( Tritt etwas vom Fenſter zurück , ärgerlich . ) So was

Dummes , will einem nichts erzählen , bevor er nicht im

Zimmer iſt .

Zweiter Auftritt

Dieſelben und Dobtſchinskij

Anna Andrejewna . Nein , ſagen Sie bitte , ſchämen
Sie ſich gar nicht ? Auf Sie allein habe ich mich verlaſſen
wie auf einen anſtändigen Menſchen . Auf einmal liefen alle

hinaus und Sie hinter ihnen her . Und nun kann ich von

niemand erfahren , was eigentlich los iſt . Schämen Sie ſich

gar nicht ? Ich habe doch Ihren Wanitſchka und Ihre Liſanka
aus der Taufe gehoben , und nun benehmen Sie ſich ſo

gegen mich !
Dobtſchinskij . Bei Gott , Frau Gevatter , ich bin

ſo gelaufen , um Ihnen meine Aufwartung zu machen , daß
ich gar nicht zu Atem kommen kann . Gehorſamer Diener ,

Marja Antonowna .

Marja Antonowna . Guten Tag , Pjotr Iwanowitſch .
Anna Andrejewna . Nun alſo , was gibt ' s? So er⸗

zählen Sie doch . Was geht da vor ?

Dobtſchinskij . Anton Antonowitſch ſchickt Ihnen ein

Billett .

Anna Andrejewna . Alſo wer iſt er ? Ein General ?
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Dobtſchinskij . Nein , ein General nicht , aber ſicher

nicht viel weniger als ein General . So gebildet , und von

ſo noblem Benehmen .
Anna Andrejewna . Ah, alſo es iſt derſelbe , von

dem man meinem Manne geſchrieben hat ?

Dobtſchinskij . Eben derſelbe . Das habe ich zuerſt

entdeckt , ich und Pjotr Iwanowttſch .
Anna Andrejewna . Nun alſo , erzählen Sie ſchnell ,

wie war ' s ? Was iſt paſſiert ?
Dobtſchinskij . Gott Lob und Dank , es iſt alles gut

abgelaufen . Anfangs empfing er Anton Antonowitſch etwas

unfreundlich , jawohl , er wurde ſehr böſe und ſagte , in dem

Gaſthof ſei alles ſchlecht , er werde nicht zu ihm fahren , und

er hätte keine Luſt , ſeinetwegen im Gefängnis zu ſitzen.
Später jedoch , als er ſich von der vollkommenen Unſchuld
Anton Antonowitſchs überzeugt hatte , als ſie ſich etwas näher

getreten waren und vertraulich miteinander geſprochen hatten ,
wurde er andern Sinnes , änderte den Ton , und von da ab

ging alles , Gott ſei Dank , ſehr gut . Jetzt ſind ſie zuſammen

fortgefahren , um ſich die Armenanſtalten anzuſehen
Anton Antonowitſch hatte nämlich tatſächlich gefürchtet , daß er

im geheimen denunziert worden ſei ; und ich ſelbſt hatte auch
ein wenig Angſt bekommen .

Anna Andrejewna . Ja , was hatten denn Sie zu

fürchten ? Sie ſind doch kein Beamter !

Dobtſchinskij . Ja freilich , aber Sie wiſſen doch, wenn

ein ſo hoher Staatsbeamter mit einem ſpricht , empfindet man

immer ſo etwas wie Furcht .

Anna Andrejewna . Hm , ja . . . aber das ſind ja

doch alles Torheiten . Sagen Sie : Wie ſieht er aus ? Iſt er

alt oder jung ?
Dobtſchinskij . Jung , ein ganz junger Herr von

etwa dreiundzwanzig Jahren ; und dabei ſpricht er ganz wie

ein alter Mann . „ Bitte, “ ſagt er , „ich will gern da und

dahin fahren “ — ( geſtikuliert mit den Händen ) — alles ſo

freundlich und leutſelig . „ Ich ſchreibe “, ſagt er , „ und leſe auch

gern ein wenig “ , „ was mich ſtört, “ ſagt er , „iſt nur , daß es

im Zimmer etwas dunkel iſt “.
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Anna Andrejewna .
brünett oder blond ?

Dobtſchinskij . Nein , mehr chätain ; und ſo ſchnelle ,

lebhafte Augen hat er , wie zwei kleine Mäuschen ; man wird

ganz verlegen .

Anna Andrejewna . Was ſchreibt er mir hier eigent —

lich in dem Billett ? ( ieſt . ) „Ich beeile mich , Dich zu benach —

richtigen , liebes Kind , daß ich mich in einem recht traurigen
Zuſtande befand , allein ich vertraue auf Gottes Barm —

herzigkeit für zwei Salzgurken extra und eine halbe Portion

Kaviar , einen Rubel fünfundzwanzig Kopeken “— Innehaltend . )

Ich verſtehe kein Wort : was ſollen hier die Salzgurken und

der Kaviar ?

Dobtſchinskij . Ach ſo — Anton Antonowitſch hat in

der Eile auf einem beſchriebenen Papier geſchrieben ; da ſtand

irgendeine Rechnung darauf .

Anna Andrejewna . Ach ja , tatſächlich . Cährt fort

zu leſen . ) „Allein ich vertraue auf Gottes Barmherzigkeit und

hoffe , daß alles gut ablaufen wird . Laß ſchnell ein Zimmer

für den vornehmen Gaſt herrichten . Das mit den gelben

Tapeten . Für das Mittageſſen brauchſt Du keine beſonderen

Anſtalten zu machen , weil wir im Armenhaus bei Artemij

Filippowitſch einen kleinen Imbiß nehmen werden . Dafür

aber laß recht viel Wein kommen , ſag dem Kaufmann

Abdulin , er ſoll welchen ſchicken, und zwar vom allerbeſten ,

ſonſt kehr ' ich ihm ſeinen ganzen Keller um . Ich küſſe Deine

Hand , liebes Kind , und verbleibe Dein Anton Skwosnik

Dmuchanowskij . . . “ Ach Gott , ach Gott ! Da muß man

ſich aber beeilen ! He, wer iſt denn da ? Miſchka !

Dobtſchinskij ( läuft zur Tür und ruft hinaus ) . Miſchka !
Miſchka ! Miſchka ! Miſchka tritt ein . )

Anna Andrejewna . Hör mal ! Lauf ſchnell zum

Kaufmann Abdulin . . . wart , ich gebe dir einen Zettel mit .

( Setzt ſich an den Tiſch , ſchreibt ein Billett und ſpricht während⸗

deſſen . ) Gib dieſen Zettel dem Kutſcher Sſidor , ſag ihm , er

ſoll mit ihm zum Kaufmann Abdulin laufen und Wein

holen . Und du , geh ſofort und räum mir das Zimmer

auf und richte es ordentlich für den Gaſt her . Man ſoll

Und wie ſieht er aus ? Iſt er
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ein Bett hineinſtellen , einen Waſchtiſch und was ſonſt noch

dazu gehört .

Dobtſchinskij . Und ich , Anna Andrejewna , ich will

ſchnell hinlaufen und ſchauen , wieer inſpiziert .
Anna Andrejewna . Ja , gehen Sie , gehen Sie nur ,

ich will Sie nicht aufhalten .

Dritter Auftritt

Anna Andrejewna und Marja Antonowna

Anna Andrejewna . Nun , Maſchenka . Jetzt müſſen
wir Toilette machen . Das iſt nämlich eine Großſtadtpflanze ,
Gott verhüte , daß er irgend etwas findet , worüber er ſich

luſtig machen könnte . Es wäre am ſchicklichſten für dich ,
wenn du das blaue Kleid mit den kleinen Rüſchen anziehen

würdeſt .
Marja Antonowna . Fil Mamachen , das blaue , das

gefällt mir gar nicht ; die Ljapkin Tjapkin trägt doch auch

blau , und die Tochter von Herrn Semljanika hat auch ein

blaues Kleid . Nein , ich ziehe lieber das bunte an .

Anna Andrejewna . Das bunte ! Wirklich , wenn

du was ſagſt , iſt es immer nur , um zu widerſprechen . Das

blaue wird dir viel beſſer ſtehen , weil ich mein ſtrohgelbes
anziehen will . Das ſtrohgelbe hab ' ich beſonders gern .

Marja Antonowna . Aber , Mamachen , das ſtrohgelbe
ſteht Ihnen doch gar nicht .

Anna Andrejewna . Wie , ſtrohgelb ſteht mir nicht ?

Marja Antonowna . Nein , es ſteht Ihnen nicht . Ich

weiß nicht , wobei ich ſchwören könnte , daß es Ihnen nicht

ſteht : dazu muß man ganz dunkle Augen haben .
Anna Andrejewna . Das iſt noch ſchöner ! Sind

meine Augen etwa nicht dunkel ? Sie ſind doch ſo dunkel

wie nur möglich ! So einen Unſinn zu reden ! Sind ſie etwa

nicht dunkel , wo ich doch beim Kartenlegen immer die

Treffdame bin .

Marja Antonowna . Ach nein , Mamachen ! Sie

ſind doch mehr die Herzdame .
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Anna Andrejewna . Unſinn , ein vollkommener Un⸗

ſinn . Ich war nie die Herzdame . ( Geht eilig mit Marja An⸗

tonowna hinaus und ſpricht noch weiter hinter der Szene . ) Nein ,
ſolch eine tolle Idee ! Die Herzdame ! Das iſt doch , weiß
der Himmel was ! ( Nachdem ſie fort ſind , geht die Tür auf , und

man ſieht Miſchka Kehrricht hinauswerfen . Aus der andern Tür

tritt Oſſip mit einem Koffer auf dem Kopfe . )

Vierter Auftritt

Miſchka und Oſſip

Oſſip . Wo geht ' s hier hin ?

Miſchka . Hierher , Onkelchen , hierher .

Oſſip . Wart , laß mich erſt etwas ausruhen . O, dies

elende Leben ! Wenn man einen leeren Magen hat , erſcheint
einem eine jede Laſt zu ſchwer .

Miſchka . Sagen Sie mal , Onkelchen : wird er

bald General ?

O ſſip . Was für ein General ?

Miſchka . Nun , Ihr Herr !
Oſſip . Mein Herr ? Was iſt denn der für ein General ?

Miſchka . Wie ? Iſt er nicht General ?

Oſſip . Freilich , iſt er General , nur von hinten .

Miſchka . Und iſt das mehr oder weniger als ein

richtiger General ?

Oſſip . Mehr .

Miſchka . Sieh einer an ! Darum alſo die große Auf —

regung hier !

Oſſip . Hör mal , Kleiner . Du biſt doch ein geriebener
Burſche ; mach mir doch mal was zum Eſſen zurecht !

Miſchka . Ja , es iſt aber noch nichts fertig für Sie ,

Onkelchen . Ein gewöhnliches Gericht werden Sie ja doch nicht

eſſen ; aber wenn Ihr Herr ſich zu Tiſche ſetzt, dann be —

kommen auch Sie zu eſſen ! vom ſelben nämlich , was er

bekommt .

Oſſip . Und vom gewöhnlichen , was gibt ' s da zu eſſen ?
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Miſchka . Weißkohlſuppe , Grütze und Paſteten .

Oſſip . Alſo dann her damit ; her mit der Suppe ,
der Grütze und den Paſteten ! Tut nichts . Ich eſſe alles .

So , nun wollen wir den Koffer wegtragen . Gibt ' s da noch
einen andern Ausgang ? Wie ?

Miſchka . Gewiß . ( Beide tragen den Koffer ins Neben —

zimmer . )

Fünfter Auftritt

Polizeidiener öffnen beide Türflügel , Chleſtakow tritt herein ;

hinter ihm der Stadthauptmann und hinter dieſem der Ver —

walter der Armenanſtalten , der Schulinſpektor , Dobtſchinskij
und Bobtſchinskij , letzterer mit einem Pflaſter auf der Naſe . Der

Stadthauptmann zeigt den Polizeidienern ein Stück Papier , das auf

dem Fußboden liegt — ſie laufen hinzu und heben es auf , wobei ſie

in der Eile miteinander zuſammenſtoßen

Chleſtakow . Wirklich , ſehr ſchöne Anſtalten . Es gefällt
mir , daß man den Reiſenden bei Ihnen alle Sehenswürdig —

keiten der Stadt zeigt . In andern Städten hat man mir

nichts gezeigt .

Stadthauptmann . Darf ich mir die Kühnheit

nehmen , Ihnen zu bemerken , daß in andern Städten die

Stadtväter ſowie die Beamten mehr um ihren eigenen Nutzen
und Vorteil beſorgt ſind . Hier dagegen , kann man wohl

ſagen , hat man keinen andern Gedanken , als ſich durch Wohl —

verhalten und Wachſamkeit die Anerkennung der Obrigkeit

zu verdienen .

Chleſtakow . Das Frühſtück war ausgezeichnet . Ich

habe zu viel gegeſſen . Wird bei Ihnen jeden Tag ſo gefrüh —
ſtückt ?

Stadthauptmann . Nur einem ſo angenehmen Gaſt

zu Ehren .

Chleſtakow . Ja , Eſſen macht mir Spaß . Schließlich
lebt man ja doch nur deswegen , um die Blumen der Freude

zu brechen . Wie hieß gleich dieſer Fiſch ?
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Artemij Filippowitſch Ginzuſpringend ) . Labardan .

Chleſtakow . Ein äußerſt ſchmackhafter Fiſch . Wo

haben wir doch gleich gefrühſtückt ? Im Krankenhaus . Nicht ?

Artemij Filippowitſch . Sehr richtig , in der

Armenanſtalt .

Chleſtakow . Ach , ja , ich erinnere mich ; da ſtanden

doch auch Betten . Die Kranken ſind jetzt wohl wieder ge —

heilt ? Mir ſcheint , es gab da nur wenig Kranke .

Artemij Filippowitſch . Es ſind nur noch etwa

zehn übrig geblieben . Nicht mehr . Die andern ſind ſchon
alle wieder geſund . Dafür iſt ſchon geſorgt . So iſt das

hier bei uns die Regel . Seit ich die Leitung übernommen

habe —vielleicht wird es Ihnen ſogar ein wenig unwahr —

ſcheinlich vorkommen — werden alle geſund , wie die Fliegen .
So ein Kranker braucht nur zu uns ins Lazarett zu kommen ,

ſo iſt er ſchon wieder wohlauf . Und das erreichen wir nicht

ſo ſehr durch Anwendung von Medikamenten als durch Ehr —

lichkeit und Ordnung .

Stadthauptmann . Darf ich mir die Freiheit nehmen ,

Ihnen folgendes zu bemerken : es iſt kaum zu ſagen , was das

Amt eines Stadthauptmanns einem für ein Kopfzerbrechen
macht . Was für Pflichten auf ihm laſten . Was es da

alles zu tun gibt , ſchon allein hinſichtlich der Reinlichkeit ,
der Reparaturen und Ausbeſſerungen , mit einem Wort, ſelbſt
der klügſte Mann käme in Verlegenheit , aber Gott Lob und

Dank , es geht alles zur Zufriedenheit . Ein andrer Stadt —

hauptmann würde natürlich vor allem an ſeinen Vorteil

denken ; aber wollen Sie es mir glauben , ſelbſt wenn man

ſich ſchlafen legt , denkt man immerfort : Herrgott , wie

könnte ich es nur ſo machen , daß die Regierung meinen Eifer
anerkennt und zufrieden iſt . Ob ſie mich eines Lohnes würdi —

gen will oder nicht , das ſteht natürlich in ihrem Belieben ,
aber ich habe wenigſtens ein ruhiges Gewiſſen . Wenn in der

Stadt überall Ordnung herrſcht , die Straßen gut gefegt
ſind , die Sträflinge gut untergebracht ſind , wenn es wenig
Betrunkene gibt . . . was kann man noch mehr verlangen ?
Tatſächlich , dann verzichte ich gern auch auf alle Ehren .

So was hat natürlich mancherlei Verlockendes — aber im

Vergleich zur Tugend iſt doch alles Tand und Flitter .
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Artemij Filippowitſch beiſeite ) . Eh , der Tunicht —

gut ! Was der Töne redet . So ein Talent iſt eine wahre

Gottesgabe !

Chleſtakow . Ja , das iſt wahr . Ich muß geſtehen ,
ich lieb ' es auch , von Zeit zu Zeit mir Gedanken zu

machen . Mitunter in Proſa , zuweilen aber werden auch

Verſe daraus .

Bobtſchinskij Gu Dobtſchinskij ) . Wie richtig , wie richtig
das alles geſagt iſt ! Pjotr Iwanowitſch ! Was er auch be —

merkt . . . es deutet alles darauf hin , daß er ein Mann

von wiſſenſchaftlicher Bildung iſt .

Chleſtakow . Sagen Sie doch bitte , gibt es hier eine

Gelegenheit zu irgendwelchen Unterhaltungen , Geſellſchaften
oder Klubs , wo man zum Beiſpiel ein wenig Karten ſpielen
könnte ?

Stadthauptmann bbeiſeite ) . Aha , mein Lieber , wir

wiſſen ſchon , worauf duhinzielſt . Laut. ) Da ſei Gott vor . Von

ſolchen Geſellſchaften weiß man hier nichts . Ich habe noch
nie eine Karte in die Hand genommen und weiß nicht ein —⸗

mal , wie man Karten ſpielt . Ich konnte nie gleichgültig

bleiben , wenn ich welche ſah , und wenn ich einmal zu —

fällig einen Karo - König oder etwas Uhnliches zu Geſichte

bekomme , dann packt mich ſo ein Ekel , daß ich gleich aus —

ſpucken möchte . Neulich mal wollte ich meinen Kindern ein

Vergnügen machen und habe ihnen ein Kartenhaus ge —
baut . Die ganze Nacht habe ich da von den Karten ge —

träumt , den verfluchten . Gott mit ihnen ! Wie kann man

ſeine teure Zeit damit totſchlagen ?
Luka Lukitſch ( beiſeite ) . Und dabei hat er mir geſtern

abend im Spiel hundert Rubel abgezwackt , der Lump .

Stadthauptmann . Ich widme meine ſchöne Zeit
doch lieber dem Wohl des Staates .

Chleſtakow . O nein , Sie haben nicht recht .. . Es

hängt alles davon ab , von welcher Seite man eine Sache

betrachtet . Natürlich , wenn man zum Beiſpiel paßt , während
man um den dreifachen Einſatz ſpielen ſollte . . . dann natür —⸗

lich . . . Nein , ſagen Sie das nicht . Manchmal iſt ein

kleines Spielchen ſehr reizvoll .
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Sechſter Auftritt

Dieſelben , Anna Andrejewna und Marja Antonowna

Stadthauptmann . Darf ich mir die Freiheit nehmen ,

Ihnen meine Familie vorzuſtellen : meine Frau und meine

Tochter .

Chleſtakow ( macht eine Verbeugung ) . Ich ſchätze mich

außerordentlich glücklich , gnädige Frau , und es iſt mir ein

beſonderes Vergnügen , Ihre Bekanntſchaft zu machen .

Anna Andrejewna . Das Vergnügen unſererſeits iſt

noch weit größer , eine Perſönlichkeit wie Sie kennen zu
lernen .

Chleſtakow ( ſelbſtgefällig ) . Ich bitte Sie , gnädige Frau ,
im Gegenteil , mir iſt es noch viel angenehmer .

Anna Andrejewna . O nein , ich bitte Sie ! Sie ſagen
das nur , um Komplimente zu machen . Ich bitte verbindlichſt ,

nehmen Sie doch Platz .

Chleſtakow . Neben Ihnen zu ſtehen , iſt ſchon ein

Vorzug ; übrigens , wenn Sie es durchaus wünſchen , will

ich mich gerne ſetzen . Wie glücklich bin ich , endlich neben

Ihnen zu ſitzen .
Anna Andrejewna . Aber ichbitte . . . Ich kann das

unmöglich auf mich beziehen . . . Mir ſcheint , nach dem Leben

in der Hauptſtadt muß Ihnen das Voyagieren ſehr unan —

genehm vorgekommen ſein .

Chleſtakow . O ja , recht unangenehm . Wenn man es

gewöhnt iſt , in der großen Welt zu leben , comprenezwous ,
und ſich nun plötzlich auf der Reiſe befindet : ſich dieſen

ſchmutzigen Gaſthöfen und dieſer geiſtigen Finſternis und

Unbildung gegenüberſieht . . . Ich muß geſtehen , wenn nicht
ſolch ein Zufall mich . . . ( wirft Anna Andrejewna einen ſelbſt⸗

gefälligen Blick zu ) für alles entſchädigt hätte . . . ſo . . .

Anna Andrejewna . In der Tat , wie unangenehm
müſſen Sie das empfinden .

Chleſtakow . Übrigens , gnädige Frau , dieſen Augen —
blick empfinde ich als äußerſt angenehm .



Anna Andrejewna . Wie können Sie nur . . . .

nicht doch — das iſt zu viel Ehre . Ich verdiene es nicht .

Chleſtakow . Warum ſollten Sie es nicht verdienen ?

Doch , gnädige Frau , Sie verdienen es .

Anna Andrejewna . Ich lebe auf dem Lande , in

der Provinz . . .

Chleſtakow . O, das Land hat übrigens auch ſeine

Anhöhen , ſeine Bäche . . . Natürlich , man kann es nicht

mit Petersburg vergleichen . Ach ja , Petersburg ! Was iſt

das für ein Leben ! Sie glauben vielleicht , daß ich nur Akten

kopiere ; o nein , mein Sektionschef ſteht auf freundſchaft —
lichem Fuße mit mir . Manchmal klopft er mir auf die

Schulter und ſagt : „ Komm doch heute zu mir zum Eſſen ,

mein Junge ! “ Ich gehe auch nur auf ein paar Minuten ins

Amt , um meine Anordnungen zu treffen : das muß ſo und ſo

gemacht werden ; dann geht der Beamte , der die Schreibe —

reien beſorgt , ſo eine alte Ratte , wiſſen Sie , gleich ans

Werk , und das Schreiben geht los . Kritze⸗kratze , kritze—

kratze . Man wollte mich ſchon zum Kollegien - Aſſeſſor be —

fördern , aber ich dachte mir : wozu ? Der Amtsdiener kommt

mir gewöhnlich noch auf der Treppe mit der Stiefelbürſte

nachgelaufen und ruft : „Geſtatten Sie , Iwan Alexandro —

witſch , daß ich Ihnen die Stiefel putze . ( Zum Stadthauptm . )

Meine Herren , warum ſtehen Sie nur ? Bitte ſetzen Sie

ſich doch .

Stadthauptmann . O, bei unſerem Rang

können wir auch ſtehen .

Artemij Filippowitſch . Wir können ja

auch ſtehen .
Luka Lukitſch . Bitte , laſſen Sie ſich nicht

ſtören .

Chleſtakow . Nein , bitte , nehmen Sie Platz , und laſſen

wir den Rang beiſeite . Der Stadthauptmann und die anderen

Herren ſetzen ſich . ) Ich liebe die Förmlichkeiten nicht . Im

Gegenteil , ich bin bemüht . . . ich ſuche ſtets unbemerkt

durchzuſchlüpfen . Aber es gelingt mir nicht , unerkannt zu

bleiben ; durchaus nicht . Ich brauche bloß irgendwo zu er —

ſcheinen , ſofort heißt es : „ Da , da kommt Iwan Alexandro —

Zugleich
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witſch . “ Einmal wurde ich ſogar für den Generalfeldmarſchall

gehalten : die Soldaten kamen aus der Hauptwache heraus —

geſprungen und präſentierten das Gewehr . Einige Zeit nach —

her ſagte mir ein Offizier , den ich ſehr gut kenne : „ Ja ,

mein Beſter , wir haben dich tatſächlich für den General —

feldmarſchall gehalten . “
Anna Andrejewna . Nein , was Sie ſagen !

Chleſtakow . Ich verkehre auch mit vielen hübſchen

Schauſpielerinnen . Ich habe doch mehrere kleine Vaude —

villes . . . Ich bin nämlich viel mit Literaten zuſammen .
Mit Puſchkin bin ich ſehr befreundet . Manchmal ſage ich

zu ihm : „ Na , wie ſteht ' s , lieber Puſchkin ? “ — „ Soſo la la ,

lieber Freund, “ ſagt er , „ mal ſo , mal anders . “ Ein

großes Original , ſag ' ich Ihnen !
Anna Andrejewna . Alſo Sie ſchriftſtellern auch ?

Wie angenehm ſtelle ich es mir vor , ein Schriftſteller zu ſein .

Sie ſchreiben wahrſcheinlich auch für Journale .

Chleſtakow . Ja , ich ſchreibe auch für Journale .

Übrigens habe ich ſchon eine ſtattliche Anzahl von Werken

veröffentlicht : Figaros Hochzeit , Robert der Teufel , Norma

und ſo weiter . Ich erinnere mich kaum noch an alle Titel . Und

alles Gelegenheitsdichtungen ; ich wollte eigentlich gar nicht

ſchreiben , aber die Direktion des Theaters ſagt mir : „Schreib
mir doch etwas , mein Lieber . “ Da denke ich mir denn :

„ Na gut , meinetwegen , mein Lieber . “ So habe ich mich
denn gleich hingeſetzt , und , ich glaube an einem Abend , alles

niedergeſchrieben , ſo daß alle erſtaunt waren . O, die Ge —

danken fliegen mir ſo leicht zu . Alles , was unter dem Namen :

Baron Brambeus , Fregatte Nadjeſchda und Moskauer Tele —

graph erſchienen iſt — das iſt von mir .

Anna Andrejewna . Ach, ſagen Sie , alſo der Baron

Brambeus , das ſind Sie ?

Chleſtakow . Natürlich . Ich korrigiere ihnen allen

ihre Aufſätze . Smirdin gibt mir 40 o00 Rubel dafür .
Anna Andrejewna . Dann iſt wohl auch der „Jurij

Miloslawſkij “ von Ihnen ?

Chleſtakow . Ja , den habe ich auch geſchrieben .
Anna Andrejewna . Das habe ich mir doch gleich

gedacht .



Marja Antonowna . Aber Mamachen , da ſteht doch ,

daß er von Sagoskin iſt .
Anna Andrejewna . Natürlich . Das hab ' ich mir

denken können , daß du auch hier widerſprechen wirſt .

Chleſtakow . Ach ja , das iſt ganz richtig . Der iſt
wirklich von Sagoskin : Aber es gibt noch einen andern

Jurij Miloslawſkij . Der iſt von mir .

Anna Andrejewna . Ach , dann habe ich ſicher

Ihren geleſen . Wie wunderbar er doch geſchrieben iſt !

Chleſtakow . Ich muß geſtehen . Ich gehe völlig in der

Literatur auf . Mein Haus iſt das erſte Haus Petersburgs .
Jedermann kennt es unter dem Namen des Hauſes von Jwan

Alexandrowitſch . ( Indem er ſich an alle Anweſenden wendet . ) Bitte

machen Sie mir das Vergnügen , meine Herren , beſuchen
Sie mich doch , wenn Sie in Petersburg ſein werden . Ich

gebe ja auch Bälle .

Anna Andrejewna . O, ich kann mir denken , wie⸗

viel Geſchmack und Pracht auf ſolchen Bällen entfaltet wird .

Chleſtakow . Ah —ſprechen Sie lieber gar nicht davon .

Auf dem Tiſch da ſteht zum Beiſpiel ſo eine Waſſermelone ,

—zu 700 Rubel das Stück . Die Suppe kommt noch warm

in der Terrine mit dem Dampfer direkt aus Paris . Wenn

man den Deckel aufhebt , ſteigt ein Duft auf — ein Duft , ſage

ich Ihnen , wie er in der Natur nicht ſeinesgleichen hat . Ich
bin jeden Tag auf einem Ball . Wir haben da auch unſeren

eigenen Whiſttiſch : der Miniſter des Außeren , der franzö —

ſiſche Geſandte , der engliſche Geſandte , der deutſche Geſandte
und ich. Was man ſich da abplagt beim Spiel , bis man halb —
tot iſt — das iſt nicht zu beſchreiben . Wenn man die Treppe
zu ſeiner Wohnung hinaufgeſtiegen iſt , bis in die vierte Etage ,
dann ſagt man nur noch zu ſeiner Köchin : „ Da , nimm den

Mantel , Mawruſchka . . . “ Ach, was ſchwindle ich da ,
ich hab ' ganz vergeſſen , daß ich hochparterre wohne . Meine

Treppe allein koſtet . . . Wiſſen Sie : es iſt intereſſant ,
einen Blick in mein Vorzimmer zu werfen , wenn ich noch

nicht aufgeſtanden bin : lauter Grafen und Fürſten drücken

ſich da herum . Das iſt ein Flüſtern und Summen , wie wenn

ein Schwarm Hummeln im Zimmer herumſchwirrt ; man

hört nur immer ſum , ſum , ſum . Manchmal iſt auch der
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Miniſter . . . ( Der Stadthauptmann und die anderen Herren er—

heben ſich ehrfürchtig von ihren Stühlen . ) Die Pakete , die ich er —

halte , tragen die Adreſſe : An Seine Exzellenz . Einmal habe ich
ſogar ſchon ein ganzes Departement geleitet . Und es war eine

merkwürdige Geſchichte , der Direktor war verreiſt — niemand

wußte wohin . Natürlich wurde viel gemurmelt und ge —

ſprochen , was geſchehen , wer ſeinen Poſten beſetzen ſolle .

Sogar viele Generale hatten große Luſt dazu und wollten

ihr Glück verſuchen , allein , die Sache war nicht ſo einfach und

wollte nicht recht gehen . Von außen betrachtet , ſcheint ſie
leicht , aber ſieht man näher zu , — ſo ſagt man ſich , der

Teufel mag damit fertig werden . Schließlich ſahen ſie ein,
es wäre nichts zu machen — und wandten ſich an mich .

Sofort werden Kuriere ausgeſandt — auf allen Straßen

Kuriere , Kuriere , nichts als Kuriere — ſtellen Sie ſich
nur vor , allein 35 000 Kuriere . Was ſagen Sie zu ſo
einer Situation ? „ Iwan Alexandrowitſch , kommen Sie und

übernehmen Sie die Leitung des Departements ! “ Ich muß
geſtehen , ich war ein wenig verlegen . Ich kam im Schlafrock

heraus und wollte zuerſt ablehnen , dachte mir dann jedoch
— womöglich kommt es dem Kaiſer zu Ohren , und dann

kommt ' s noch am Ende in die Perſonalakten . . . Ich ſage alſo :

„ Gut , meine Herren ; ich nehme das Amt an ; ſchön , ich nehme
es an , ſage ich , meinetwegen , ſage ich , ich nehme an ; nur eins :

bei mir ſoll es keiner wagen , ſich mauſig zu machen , bei

mir darf keiner auch nur piiie p ſagen , o ich habe ein

ſcharfes Gehör , ich paſſe gut auf ! Ich . . . “ Und tatſäch —⸗

lich , wenn ich zuweilen durchs Amt ſchritt — das war das reinſte

Erdbeben , kann ich Ihnen ſagen , alles zittert und bebt wie

Eſpenlaub . ( Der Stadthauptmann und die anderen Beamten ſchlottern

vor Angſt , Chleſtakow ereifert ſich immer mehr . ) O, ich liebe es

nicht , zu ſpaßen : Ich habe ihnen allen einen Schreck eingejagt .

Selbſt der Reichsrat fürchtet mich . Ja , weshalb auch nicht ?
So bin ich nun mal . . . Ich nehme auf niemand Rückſicht
. . ich ſage zu allen : „ Ich kenne mich ſelbſt , jawohl ich

ſelbſt . .. “ Ich bin überall , überall . Ich fahre jeden Tag ins

kaiſerliche Schloß . Morgen noch erhalte ich meine Be —

förderung zum Feldmarſch . . ( Er gleitet aus und iſt im Begriff

zu ſtürzen , wird jedoch von den Beamten ehrfurchtsvoll geſtützt . )
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Stadthauptmann ( laähertretend , bemüht ſich , am ganzen

Körper zitternd , etwas zu ſagen ) . S Ou Exzee

Exz

Chleſtakow ( chnell und kurz ) . Was gibt ' s?
Stadthauptmann . Exz Exz

Chleſtakow ( wie oben ) . Ich verſtehe kein Wort . Alles

Unſinn das .

Stadthauptmann . O — O — O - re Exzellenz . . .

wünſchen Exzellenz nicht vielleicht ein wenig auszuruhen ?
Das Zimmer ſteht bereit . . . . mit allem , was Exzellenz

brauchen .
Chleſtakow . Unſinn — Ausruhen ! Alſo , meinetwegen ,

ich bin auch bereit , auszuruhen . Ihr Frühſtück , meine

Herren , . . . vorzüglich , ganz vorzüglich . Ich bin zufrieden .
( Deklamierend . ) Labardan , Labardan ! Geht ins Nebenzimmer ,

gefolgt vom Stadthauptmann . )

Siebenter Auftritt

Dieſelben außer Chleſtakow und dem Stadthauptmann

Bobtſchinskijöu Dobtſchinskiſ ) . Das iſt ein Menſch !

Pjotr Iwanowitſch . Sehen Sie . Das heißt ein Menſch .

Noch nie in meinem Leben habe ich einer ſo allmächtigen
Perſönlichkeit gegenübergeſtanden ; ich bin faſt geſtorben
vor Angſt . Wie denken Sie , Pjotr Iwanowitſch , was iſt er

wohl hinſichtlich ſeines Ranges ?
Dobtſchinskij . Ich denke nicht viel weniger als

General .

Bobtſchinskij . Und ich denke , ein General reicht ihm

nicht bis ans Knie . Oder wenn er ſchon General iſt , ſo

iſt er ſicher der Generaliſſimus . Haben Sie gehört , wie

er den Reichsrat an die Wand gedrückt hat ? Kommen Sie ,

laſſen Sie es uns ſchnell Ammos Fjodorowitſch und Korobkin

erzählen . Leben Sie wohl , Anna Andrejewna .

Dobtſchinskij . Leben Sie wohl , Frau Gevatterin .

( Beide gehen ab. )
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Artemij Filippowitſch ( zu Luka Lukitſch ) . Mir iſt ſo

ängſtlich zu Mute , ich weiß ſelbſt nicht warum . Und

wir haben nicht einmal unſere Uniform an . Wie , wenn

er aufwacht , nach Petersburg ſchreibt und einen Bericht
darüber einſendet ?. . . Entfernt ſich nachdenklich mit dem Schul —

inſpektor , mit den Worten ) : Guten Tag , gnädige Frau ! Cu den

Damen gewandt ) .

Achter Auftritt

Anna Andrejewna und Marja Antonowna

Anna Andrejewna . Nein , was für ein angenehmer

Menſch .
Marja Antonowna . So ein lieber Kerl .

Anna Andrejewna . Und dies feine Benehmen !

Sofort merkt man ihm den Großſtädter an . Dieſe Manieren

und all dies . . . o wie fein ! Solche junge Leute hab ' ich

für mein Leben gern . Ich bin ganz aus dem Häuschen .
Ich habe ihm übrigens ſehr gefallen : ich habe bemerkt —

er hat mich fortwährend angeſehen .

Marja Antonowna . Aber , Mamachen , er hat doch

mich angeſehen .
Anna Andrejewna . Bitte , laß mich zufrieden mit

deinen Torheiten . Die ſind hier durchaus nicht am Platz .
Marja Antonowna . Nein , Mamachen —es iſt

wirklich ſo !
Anna Andrejewna . Natürlich . Einmal nicht wider⸗

ſprechen ! Da ſei Gott vor . Unmöglich , ganz unmöglich !

Wo ſoll er dich angeſehen haben ? Und warum ſoll er dich

angeſehen haben ?

Marja Antonowna . Nein , wirklich , Mamachen , er

hat immer nach mir hingeſehen . Als er von der Literatur

ſprach , hat er mir einen Blick zugeworfen , und nachher ,

als er erzählte , wie er mit den Geſandten Whiſt geſpielt hat ,

hat er mich wieder angeſehen .
Anna Andrejewna . Nun gut , vielleicht hat er es

ein einziges Mal getan und auch nur ſo nebenbei . „ Meinet —

wegen, “ hat er ſich geſagt , „ich will ſie mir mal anſehen . “
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Neunter Auftritt

Dieſelben und der Stadthauptmann

Stadthauptmann ( ekommt auf den Zehenſpitzen herein ) .

Pft . ſt
Anna Andrejewna . Was gibt ' s?
Stadthauptmann . Warum habe ich ihn nur ſo voll —

gepumpt . Ich bin jetzt ſelbſt nicht froßh darüber . Wie , wenn

auch nur die Hälfte davon wahr iſt , was er erzählt hat ?
( Überlegend . ) Ja , warum ſoll es auch nicht wahr ſein ? Hat
einer etwas über den Durſt getrunken , ſo plaudert er alles

aus : wes das Herz voll iſt , des fließt der Mund über .

Natürlich hat er ein wenig hinzugelogen . Aber in allem ,
was der Menſch ſagt , iſt doch ein Gran Lüge. Er ſpielt
Karten mit den Miniſtern und fährt zu Hofe ins kaiſer —
liche Schloß . Wahrhaftig , je mehr man darüber nachdenkt ,
um ſo dümmer wird ' s einem im Kopfe . Hol ' s der Teufel ,
man weiß gar nicht mehr , was da vorgeht . Es iſt einem

zu Mute , als ſtünde man auf einem Kirchturm , oder man

glaubt , man will dich aufhängen .
Anna Andrejewna . Ich für meinen Teil habe ab —

ſolut nichts von Angſt verſpürt . Ich glaubte einfach , einen

weltmänniſch gebildeten Mann vor mir zu haben , der den

höheren Verkehrston beherrſcht . Sein Rang dagegen inter —

eſſiert mich nicht .
Stadthauptmann . O dieſe Frauen ! Ein Wort ge —

nügt , und alles iſt aus . Für euch gibt ' s nichts als ſolche
Kinkerlitzchen . Platzen plötzlich mir nichts , dir nichts mit

irgendeinem Wort heraus ! Ihr bekommt höchſtens ein

paar Streiche , dem Manne aber geht es an Kopf und Kragen .
Du , meine Liebe, haſt dich ihm gegenüber mit einer Un —

gezwungenheit benommen , als hätteſt du es mit irgendeinem
Dobtſchinskij zu tun .

Anna Andrejewna . Bitte machen Sie ſich hierüber
gar keine Sorgen . Wir verſtehen auch was . . . ( Wirft
der Tochter einen vielſagenden Blick zu. )

Stadthauptmann (zu ſich ſelbſt ) . Ach , was hat es für
einen Zweck, mit euch zu reden ! . . . Nein , ſo eine verfluchte
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Geſchichte . Ich kann mich noch immer nicht von meinem

Schreck erholen . ( Offnet die Tür und ſpricht ins Nebenzimmer

hinein . ) Miſchka , ruf die Wachtmeiſter Swiſtunow und

Djerſchimorda , ſie ſind hier in der Nähe vor dem Tor .

( Nach einer kurzen Pauſe . ) Wie ſeltſam geht ' s doch heutzutage

auf der Welt zu ! Hätte man ' s noch mit einem ſtattlichen

Menſchen zu tun , ſtatt deſſen kommt da ſo ein dünner

ſchmächtiger Kerl daher . . . wie ſoll man da erkennen ,

wer er eigentlich iſt . Ein Militär , na , der ſtellt noch etwas

vor , aber zieht er ſo einen elenden Frack an —gleicht er ' ner

Fliege mit geſtutzten Flügeln . Vorhin im Gaſthaus , da hat

er noch alle ſeine Kräfte zuſammengenommen und ſolche Alle —

gorien und Equivoquen zum beſten gegeben , daß man meinen

könnte , man würde nie ans Ziel mit ihm kommen .

Schließlich iſt er aber doch mürbe geworden . Und hat was

zuſammengeſchwatzt — weit mehr , als nötig war . Man

merkt halt , daß er noch jung iſt .

Zehnter Auftritt

Dieſelben und Oſſip . Alle laufen ihm entgegen und winken

ihm mit dem Finger

Anna Andrejewna . Komm doch mal her , mein

Lieber .

Stadthauptmann . Pſt Pſt . . . Was macht er ?

Schläft er ?

Oſſip . Nein , noch nicht , er liegt noch da und ſtreckt ſich .

Anna Andrejewna . Hör mal , wie heißt du ?

Oſſip . Oſſip , gnädige Frau .

Stadthauptmann Cu Frau und Tochter ) . Laßt das

doch , laßt das . Gu Oſſip . ) Nun , mein Lieber , haſt du gut

zu eſſen bekommen ?

Oſſip . O ja . Danke ergebenſt . Die Bewirtung war

gut und reichlich .
Anna Andrejewna . Sag mall Zu deinem Herrn

kommen wohl ſchrecklich viel Grafen und Fürſten zu Beſuch ?
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Oſſip ( beiſeite ) . Was ſoll ich nur ſagen ? Wenn ſie mich

jetzt ſchon ſo gut bewirtet haben , werden ſie mir nachher

noch was Beſſeres vorſetzen . Laut . ) Ja , es kommen mit⸗

unter auch Grafen zu uns .

Marja Antonowna . Oſſip , Herzchen , was haſt du

für einen reizenden Herrn !
Anna Andrejewna . Sag doch , bitte , Oſſip , wie . . . 2

Stadthauptmann . So hört doch endlich auf !

Ihr ſtört mich nur mit euren törichten Reden . Nun , mein

Lieber ? .

Anna Andrejewna . Und was für einen Rang hat

dein Herr ?
O ſſip . Was für einen Rang ? Den gewöhnlichen
Stadthauptmann . Ach mein Gott , müßt ihr denn

immer mit euren dummen Fragen kommen ? Ihr laßt einen

auch kein vernünftiges Wort reden . Nun alſo , mein Lieber .

Wie iſt dein Herr ? Iſt er ſehr ſtreng ? Teilt er oft Rügen aus ?

Oſſip . Ja , er liebt die Ordnung . Bei ihm muß alles

wie am Schnürchen gehen .

Stadthauptmann . Mir gefällt dein Geſicht , weißt
du ? Du biſt ſicher ein guter Menſch , mein Lieber , nun wie . . .

Anna Andrejewna . Hör mal , Oſſip . Trägt dein

Herr dort eigentlich eine Uniform ?

Stadthauptmann . Genug . Hört doch auf , Plauder —

taſchen , ihr ! Hier handelt es ſich um ernſte Sachen , es geht

um ein Menſchenleben . . . Su Oſſip . ) Nun alſo , mein

Beſter , du gefällſt mir wirklich ſehr gut . Weißt du , auf

Reiſen , da kann man gut ein paar Glas Tee mehr als ge —

wöhnlich vertragen — —es iſt jetzt auch ziemlich kalt — —

da nimm , hier haſt du ein paar Rubelchen für Tee .

Oſſip ( das Geld einſteckend . . Danke ergebenſt , gnädiger

Herr ! Gott ſchenke Ihnen eine gute Geſundheit . Ich bin

halt ein armer Teufel . Beſten Dank für Ihre Hilfe .
Stadthauptmann . Schon gut , ſchon gut . Ich

freue mich ſelbſt . Nun ſag mal , lieber Freund . . .

Anna Andrejewna . Hör mal , Oſſip , welche Augen —

farbe hat dein Herr am liebſten ? . . .

Marja Antonowna . Oſſip , Herzchen , was dein Herr

für ein reizendes Näschen hat !
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Stadthauptmann . So wartet doch ! Laßt mich doch

erſt einmal . Zu Oſſip . ) Hör , mein Lieber , ſag einmal , worauf

legt dein Herr den größten Wert , das heißt , was hat er

beſonders gern , wenn er auf Reiſen iſt ?

Oſſip . Hm . Er liebt . . . was ihm gerade einfällt . . .

wie ſich ' s gerade trifft , am liebſten hat er es , wenn man

ihn gut aufnimmt und ihm was Gutes vorſetzt .

Stadthauptmann . Was Gutes vorſetzt ?
Oſſip . Jawohl , was recht Gutes . Sogar was mich

betrifft . . . ich bin doch bloß ein Leibeigener , aber er achtet

immer darauf , daß es auch mir gut geht , bei Gott ! Manch —

mal kehren wir irgendwo ein , da fragt er gleich : „ Nun ,

Oſſip , hat man dich gut bewirtet ? Schlecht , ſag ich , Euer

Gnaden ! Eh ! ſagt er , Oſſip , das iſt ein ſchlechter Wirt .

Vergiß nicht , mich daran zu erinnern , ſagt er ; wenn ich

wieder zu Hauſe bin . “ — Aber ich denke mir : Gott mit

ihm ! Macht eine gleichgültige Handbewegung . ) Ich bin doch

ein einfacher Menſch .

Stadthauptmann . Richtig , richtig ! Du haſt ganz

recht . Vorhin habe ich dir etwas für Tee gegeben . Da

nimm noch etwas für Bretzeln .
Oſſip . Euer Gnaden ſind gar zu freigebig . Steckt das

Geld ein . ) Dann will ich wenigſtens eins auf Euer Gnaden

Geſundheit trinken .

Anna Andrejewna . Komm her , Oſſip , hierher zu

mir . Ich will dir auch was geben.
Marja Antonowna . Oſſip , mein Herzchen , gib

deinem Herrn einen Kuß von mir . Man hört Chleſtakow im

Nebenzimmer leiſe huſten . )

Stadthauptmann . Pſt . . . ( Erhebt ſich vorſichtig auf

den Zehenſpitzen . Das nun Folgende wird in gedämpftem Ton ge⸗

ſprochen . ) So macht doch keinen Lärm ! Gott behüte ! Ihr

habt ſchon genug . . . !

Anna Andrejewna . Komm , Maſchenka ! Ich muß

dir was erzählen : ich habe an unſerem Gaſt etwas bemerkt ,

das kann ich dir nur unter vier Augen ſagen .

Stadthauptmann . Ach , was die alles zuſammen —

ſchwatzen . Wenn man das mitanhört , möchte man ſich

die Ohren zuſtopfen . Zu Oſſip gewandt . ) Nun , mein Lieber .
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Elfter Auftritt

Dieſelben , Djerſchimorda und Swiſtunow

Stadthauptmann . Pſt . Dieſe tolpatſchigen Bären !

Was die mit den Stiefeln ſtampfen . Platzen herein mit einem

Getöſe , als ob vierzig Zentner von einem Wagen herunterge —
worfen werden . Zum Teufel , wo treibt ihr euch herum ?

Djerſchimorda . Ich war im Auftrage . . .

Stadthauptmann . Pſt . ( Hält ihm den Mund zu. )

Krächz doch nicht ſo laut — alte Krähe ( Ihm nachäffend ) :

„ Ich war im Auftrage “ . . . Brüllt wie aus einem hohlen
Faß . Zu Oſſip . ) So , mein Lieber , nun geh und richte alles

her , damit dein Herr auch hat , was er braucht . Alles hier
im Hauſe ſteht dir zur Verfügung . ( 0ſſip geht . ) Und ihr
bleibt mir hier am Eingang ſtehen , und daß ihr teuch
nicht vom Flecke rührt , und mir keinen Unbefugten ins

Haus laßt , beſonders keinen von den Kaufleuten ! Laßt
ihr mir nur einen einzigen herein , dann . . . Sowie ihr
jemand ſeht , der mit einer Beſchwerde ankommt , und wenn ' s

auch keine Beſchwerde iſt , er braucht nur einem Menſchen
ähnlich zu ſehen , der ſich über mich beklagen will , den nehmt
ganz einfach am Wickel und gebt ihm einen Tritt , ſo ,
ſo . . . aber tüchtig . ( Demonſtriert es ihnen durch eine entſprechende

Bewegung mit dem Bein . ) Verſtanden ? Pſt , Pſt . . . ( Geht

ſachte auf den Zehenſpitzen hinter den Polizeidienern her aus dem

Zimmer . )



Vierter Aufzug

Dasſelbe Zimmer im Hauſe des Stadthauptmanns

Erſter Auftritt

Ammos Fjodorowitſch , Artemij Filippowitſch , der Poſtmeiſter ,
Luka Lukitſch , Bobtſchinski und Dobtſchinskij treten ganz vor⸗

ſichtig und beinahe auf den Fußſpitzen ein . Sie erſcheinen alle in

Uniform und in großer Gala . Die ganze folgende Szene wird mit

gedämpfter Stimme geſprochen .

Ammos Fjodorowitſch ( äßt alle im Halbkreis Auf⸗

ſtellung nehmen ) . Um Gottes willen , meine Herren , ſchnell
einen Halbkreis gebildet und für Ordnung geſorgt . Gott

ſoll ſchützen ! Fährt zu Hofe ins Schloß und ſchnauzt den

Reichsrat an . Sie müſſen nach militäriſcher Art Aufſtellung
nehmen , unbedingt nach militäriſcher Art . Sie , Piotr Iwano —
witſch , treten hier herum auf dieſer Seite an , und Sie ,
Pjotr Iwanowitſch , ſtellen ſich hier auf . ( Beide Piotr Iwano⸗
witſchs begeben ſich , auf den Fußſpitzen einhertrippelnd , auf ihre Plätze . )

Artemij Filippowitſch . Sagen Sie , was Sie

wollen , Ammos Fjodorowitſch , aber wir müſſen irgend etwas

unternehmen .

Ammos Fjodorowitſch . Und zwar was ?

Artemij Filippowitſch . Nun , es iſt doch klar ,
was .

Ammos Fjodorowitſch . Was zuſtecken ?



R

Artemij Filippowitſch . Nun ja , eventuell auch
was zuſtecken .

Ammos Fjodorowitſch . Teufel auch , das iſt eine

gefährliche Sache . Wenn er Lärm ſchlägt und einen an —

ſchnauzt ? Es iſt doch ein hoher Staatsbeamter . Vielleicht
ginge es in Form einer Spende von Seiten des Adels für
irgendein Denkmal ?

Poſtmeiſter . Oder in der Weiſe : es iſt Geld mit der

Poſt angekommen , und wir wiſſen nicht recht , für wen .

Artemij Filippowitſch . Sehen Sie zu , daß er
Sie nicht per Poſt in irgendeine entlegene Gegend befördert .
Nein , hören Sie , meine Herren , ſolche Sachen werden in
einem wohlgeordneten Staate nicht in dieſer Weiſe erledigt .
Warum erſcheinen wir hier in ganzer Schwadron ? Wir

müſſen uns einzeln vorſtellen und unter vier Augen , ſo
ein wenig . . . wie ' s halt gemacht werden muß , damit kein

Menſchenohr etwas davon vernimmt — ſo macht man es
in einem wohlgeordneten Gemeinweſen . Sie , Ammos

Fiodorowitſch , könnten den Anfang machen .
Ammos Fjodorowitſch . Nein , fangen Sie lieber

an . Der hohe Gaſt hat doch in Ihrer Anſtalt Ihre Gaſt —
freundſchaft genoſſen .

Artemij Filippowitſch . Laſſen Sie ſchon lieber
Luka Lukitſch anfangen , er iſt doch der Erzieher der Jugend .

Luka Lukitſch . Nein , ich kann nicht , meine Herren ,
ich kann unmöglich , ich muß Ihnen geſtehen , ich bin ſchon
ſo erzogen : wenn ein Menſch mit mir ſpricht , der auch nur
um einen Rang höher ſteht als ich , dann verläßt mich
all mein Mut , und meine Zunge iſt wie gelähmt und ſcheint
wie in Schlamm zu verſinken . Nein , bitte , meine Herren ,
erlaſſen Sie mir das , wirklich , erlaſſen Sie ' s mir !

Artemij Filippowitſch . Ja , Ammos Fjodorowitſch ,
dann bleibt niemand übrig als Sie . Bei jedem Ihrer
Worte hat man den Eindruck , als wär ein Cicero Ihrem
Munde entſchlüpft .

Ammos Fjodorowitſch . Ich bitte Sie , ich bitte Sie .

Ein Cicero ! Was Sie für Einfälle haben ! Wenn ich mich
auch einmal hinreißen laſſe , wenn die Rede auf eine Koppel
Hunde oder auf Jagdhunde kommt .
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Alle zuſammen ( auf ihn eindringend ) . Nein , nicht nur

von Jagdhunden , Sie können auch ſehr ſchön vom Turmbau

zu Babel reden . . . Nein , wirklich , Ammos Fjodorowitſch ,
laſſen Sie uns nicht im Stich , ſeien Sie unſer Vater .

Bitte , bitte , Ammos Fjodorowttſch .

Ammos Fjodorowitſch . Bitte , bleiben Sie mir

vom Leibe , meine Herren . ( In dieſem Augenblick vernimmt man

Schritte im Zimmer Chleſtakows und hört jemand ſich räuſpern . —

Alle eilen um die Wette zur Tür , wo ein großes Gedränge entſteht ,

und ein jeder ſucht zu entſchlüpfen , wobei es nicht ohne kleine Zu—

ſammenſtöße abgeht . Man vernimmt leiſe Ausrufe , wie die fol —

genden ) :

Bobtſchinskijs Stimme . Oh ! Pjotr Iwanowttſch ,
Pjotr Iwanowitſch . Sie ſind mir auf den Fuß getreten .

Stimme Semljanikas . Haben Sie Erbarmen ,
meine Herren , Sie haben mich ganz platt gedrückt . Man

vernimmt noch einige Ausrufe , wie oh, oh ; ſchließlich drängen ſich

alle zur Tür hinaus , und das Zimmer bleibt eine Weile leer . )

Zweiter Auftritt

Chleſtakow ( allein , tritt mit verſchlafenen Augen ins

Zimmer . ) Ich glaube , ich habe ein kräftiges Nickerchen

gemacht . Wo mögen die nur ſolche Matratzen und

Deckbetten hergenommen haben ? Ich glaube , ich tranſpi —
riere ſogar . Mir ſcheint , ſie haben mir geſtern beim Früh —

ſtück etwas ins Eſſen gemiſcht , denn ich habe noch immer

ſo ein Dröhnen und Hämmern im Kopf . Ich ſehe , man

kann hier die Zeit ganz angenehm verbringen . Ich habe

dieſes herzliche Weſen gern , und ich muß geſtehen , es iſt
mir lieber , wenn man mir aus aufrichtiger Geſinnung
wohlwill , als aus Intereſſe . Übrigens die Tochter des

Stadthauptmanns iſt gar nicht übel , und auch die Mutter

iſt noch ſo weit . . . daß man eventuell . . . nein , ich weiß
wirklich nicht . . . aber mir gefällt dieſes Leben .



Dritter Auftritt

Chleſtakow und der Kreisrichter

Ammos Fjodorowitſch ( tritt ein und bleibt ſtehen .

Beiſeite ) . Gott , o Gott , ſteh mir bei , hilf mir aus der Patſche .

Wahrhaftig , meine Knie zittern . CFaut , eine ſtramme Haltung

einnehmend und die Hand am Degen . ) Ich habe die Ehre, mich
vorzuſtellen : Kollegienſekretär Ljapkin - Tjapkin , Richter am

hieſigen Kreisgericht .
Chleſtakow . Bitte , nehmen Sie Platz . Sie ſind alſo

der Richter hier am Ort .

Ammos Fjodorowitſch . Achtzehnhundertſechzehn
wurde ich von der hieſigen Adelsverſammlung auf drei

Jahre zum Richter gewählt , und ſeither habe ich mein Amt

bis auf den heutigen Tag verwaltet .

Chleſtakow . Und ſagen Sie , ſind viele Vorteile mit

dem Richteramt verknüpft ?
Ammos Fjodorowitſch . Für einen dreimal drei —

jährigen Dienſt wurde ich mit Billigung meiner Vorgeſetzten
für den Wladimirorden vierter Klaſſe vorgeſchlagen . GBeiſeite . )

Ich hab ' das Geld in der Fauſt , und es glüht und brennt

wie Feuer .

Chleſtakow . Der Wladimirorden gefällt mir ſehr .
Das iſt doch was anderes wie der St . Annenorden dritter

Klaſſe .
Ammos Fjodorowitſch ddie zuſammengeballte Fauſt

vorſchiebend . Beiſeite . ) Gott , o Gott ! Ich weiß kaum noch ,
wo ich bin . Ich ſitze wie auf Kohlen .

Chleſtakow . Was haben Sie da in der Hand ?
Ammos Fjodorowitſch ( aäßt in ſeiner Verlegenheit

die Banknoten fallen ) . Oh , nichts .

Chleſtakow . Wie , nichts ? Ich ſehe doch Geld auf
dem Boden liegen .

Ammos Fjodorowitſch . ( Am ganzen Körper zitternd . )

Nein , nein . ( Beiſeite . ) O Gott , o Gott . Der Gerichtstag iſt
hereingebrochen . Der Verbrecherkarren ſteht ſchon vor der

Tür , der mich zum Richtplatz bringen ſoll .
Chleſtakow . Doch . Das iſt Geld .
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Ammos Fjodorowitſch . So , nun iſt alles zu
Ende . Ich bin geliefert ! Vollkommen geliefert !

Chleſtakow . Wiſſen Sie was ? Wollen Sie mir

das Geld leihen ?
Ammos Fjodorowitſch chaſtig ) . Aber gewiß . Na⸗

türlich . Mit dem größten Vergnügen . ( Beiſeite . ) Mut , mehr
Mut ! Heilige Mutter Gottes , hilf mir !

Chleſtakow . Mir iſt nämlich unterwegs das Geld

ausgegangen . Man hat doch allerhand Ausgaben . Bald dies ,
bald das . . . Übrigens ſende ich es Ihnen ſofort von Hauſe
zurück .

Ammos Fjodorowitſch . Aber , bitte ſehr , wozu das !

Auch ſo ſchon iſt es eine ſo große Ehre . . . Ich werde mich
natürlich bemühen , ſoweit meine ſchwachen Kräfte reichen ,
durch Eifer und Pflichttreue , gegen die Obrigkeit mich
deſſen würdig zu erweiſen . . . ( Erhebt ſich vom Stuhl und bleibt

in ſtrammer Haltung , die Hände an den Hoſennähten , ſtehen . ) Ich
wage es nicht , Sie länger mit meiner Gegenwart zu be —

läſtigen . Haben Sie nicht irgendeine Ordre für mich ?
Chleſtakow . Was für eine Ordre ?

Ammos Fjodorowitſch . Ich meinte nur , ob Sie

mir nicht eine Ordre in bezug auf das hieſige Kreisgericht zu
erteilen haben .

Chleſtakow . Warum ? Was ſollte ich jetzt vom Kreis —⸗

gericht wollen ? Nein . Ich wüßte nicht . Danke verbind —

lichſt .
Ammos Fjodorowitſch Cerbeugt ſich und zieht ſich

zurück , beiſeitey ) . Die Feſtung iſt genommen .

Chleſtakow ( mnachdem der Richter hinausgegangen iſt ).

Dieſer Richter iſt ein ſehr netter Menſch .

Vierter Auftritt

Chleſtakow und der Poſtmeiſter . ( etzterer erſcheint in ſtrammer

militäriſcher Haltung , die Hand am Degen . )

Poſtmeiſter . Ich habe die Ehre , mich vorzuſtellen !
Poſtmeiſter Hofrat Schpekin .
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Chleſtakow . Ah ! Ich bitte ſchön . Ich bin gern in

angenehmer Geſellſchaft ! Bitte , nehmen Sie Platz . Sie

leben doch dauernd hier ?

Poſtmeiſter . Jawohl .

Chleſtakow . Die hieſige Stadt gefällt mir ſehr . Natür⸗

lich , ſie hat nicht gerade viel Einwohner — aber was

ſchadet das ? Es iſt doch keine Hauptſtadt . Nicht wahr , es

iſt nicht die Hauptſtadt ?
Poſtmeiſter . Sehr richtig bemerkt !

Chleſtakow . Den bon ton , den gibt ' s ja doch nur

in der Hauptſtadt . Da gibt ' s auch keine Provinzflegel .
Wie iſt Ihre Meinung ? Iſt doch richtig , wie ?

Poſtmeiſter . Sehr richtig ! GBeiſeite . ) Er iſt übrigens

gar nicht hochmütig , er fragt einen nach allem aus .

Chleſtakow . Übrigens , geſtehen Sie nur , man kann

doch auch in einem kleinen Städtchen ganz glücklich leben .

Poſtmeiſter . Sehr richtig .
Chleſtakow . Was braucht man denn eigentlich , meiner

Meinung nach ? Alles , was man braucht , iſt , daß man

einen achtet und aufrichtig liebt , nicht wahr ?

Poſtmeiſter . Sehr richtig .

Chleſtakow . Ich geſtehe , ich bin ſehr erfreut , daß
Sie derſelben Meinung ſind wie ich. Vielleicht wird man

ſagen , ich ſei ein ſonderbarer Menſch , aber ich habe nun ein⸗

mal einen ſolchen Charakter . ( Sieht ihm in die Augen und

ſpricht zu ſich ſelbſt ) : Ich will dieſen Poſtmeiſter mal anpumpen .

CLaut . ) Denken Sie , welch merkwürdiger Zufall ! Was mir da

paſſiert iſt . Unterwegs iſt mir das Geld vollſtändig aus⸗

gegangen . Können Sie mir nicht 300 Rubel leihen ?

Poſtmeiſter . Gewiß , warum nicht . Ich würde es

als ein großes Glück anſehen . Bitte ſchön , mit Vergnügen .

Ich bin von Herzen bereit , Ihnen zu dienen .

Chleſtakow . Vielen Dank . Wiſſen Sie , ich kann ' s

in den Tod nicht leiden , mir auf der Reiſe etwas abgehen
zu laſſen . Und warum auch ? Nicht wahr ?

Poſtmeiſter . Sehr richtig . ( Steht auf , nimmt eine

ſtramme Haltung an und legt die Hand an den Degen . ) Ich

wage es nicht , Sie noch länger mit meiner Anweſenheit
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zu beläſtigen . Haben Sie nicht irgendeine Bemerkung in

bezug auf die Poſtverwaltung zu machen ?

Chleſtakow . Nein , keine . ( Der Poſtmeiſter verbeugt ſich

und geht. h)

Chleſtakow . SSich eine Zigarre anſteckend und ein paar

Züge nehmend . ) Der Poſtmeiſter ſcheint mir auch ein ſehr
netter Menſch zu ſein . Jedenfalls iſt er ſehr zuvorkommend .
Ich habe ſolche Menſchen gern .

Fünfter Auftritt

Chleſtakow und Luka Lukitſch ,
der förmlich durch die Tür geſtoßen wird , hinter ihm hört man eine

Stimme beinahe laut ſagen : Wovor fürchteſt du dich eigentlich ?

Luka Lukitſch . In ſtrammer Haltung , nicht ohne zu zittern ,

die Hand am Degen . ) Ich habe die Ehre , mich vorzuſtellen .

Schulinſpektor Titularrat Chlopow .

Chleſtakow . Ah, bitte ſchön , treten Sie näher . Bitte ,
nehmen Sie Platz . Bitte ſehr . Wünſchen Sie nicht eine

Zigarre ? Geicht ihm eine Zigarre . )

Luka Lukitſch . ( eiſe bei ſich ſelbſt , unentſchloſſen . ) Da

haben wir ' s , darauf war ich nicht gefaßt . Soll ich annehmen
oder nicht ?

Chleſtakow . Bitte , nehmen Sie . So nehmen Sie

doch . Es iſt eine recht anſtändige Zigarre . Natürlich keine ,
wie man ſie in Petersburg bekommt . Dort habe ich ſchon
Zigarren zu 25 Rubel das Hundert geraucht , Verehrteſter .
Man leckt ſich die Finger danach , wenn man eine geraucht hat .
Bitte , hier iſt Feuer . Rauchen Sie an . eicht ihm eine Kerze . )

Luka Lukitſch ( verſucht anzurauchen , wobei er am ganzen
Leibe zittert ) .

Chleſtakow . Sie halten ſie ja am falſchen Ende .

Luka Lukitſch . ( Läßt vor Schreck die Zigarre fallen und

ſpuckt aus . Die Hand ſinken laſſend , zu ſich ſelbſt ) : Hol ' s der

Teufel , die verdammte Angſt , die richtet mich zugrunde .
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Chleſtakow . Ich ſehe , Sie ſind kein großer Freund
von Zigarren . Ich dagegen muß geſtehen , das iſt meine

ſchwache Seite ; ebenſo geht es mir mit dem weiblichen Ge —

ſchlecht . Da vermag ich durchaus nicht gleichgültig zu bleiben .

Und wie ſteht es mit Ihnen , welche Frauen gefallen Ihnen
am beſten ? Die brünetten oder die blonden ?

Luka Lukitſch (iſt völlig faſſungslos und weiß nicht , was

er ſagen ſoll . )

Chleſtakow . Nein , ſagen Sie ehrlich : Die blonden

oder die brünetten ?

Luka Lukitſch . Da wage ich nicht , eine Meinung
zu haben .

Chleſtakow . Nein , nein , bitte ! Keine Ausreden ! Ich
möchte unbedingt Ihren Geſchmack kennen lernen .

Luka Lukitſch . Darf ich mir die Freiheit nehmen ,
Ihnen zu erklären . . . GVeiſeite . ) Ich weiß ſelbſt nicht , was

ich da rede .

Chleſtakow . Ah, ah , Sie wollen es mir nicht ſagen ,
wahrſcheinlich hat irgendeine kleine Brünette es Ihnen an—⸗

getan ? Geſtehen Sie es nur ein . Wie ?

Luka Lukitſch ( chweigt ) .

Chleſtakow . Ah, Sie erröten ! Sehen Sie ! Sehen
Sie ! Warum ſagen Sie denn gar nichts ?

Luka Lukitſch . Ich habe keinen Mut . . . Eure Ex . . .

ze . . . Euer Durchl . . . la . . . la . . . GBeiſeite . ) Die verfluchte
Zunge läßt mich im Stich !

Chleſtakow . Keinen Mut ? Ach ja , in meinen Augen
liegt wirklich etwas Einſchüchterndes . Wenigſtens weiß ich ,
daß keine Frau meinen Blick aushalten kann . Nicht wahr ?

Luka Lukitſch . Sehr richtig .
Chleſtakow . Übrigens , es iſt mir da was ſehr Merk —

würdiges paſſiert : Das Geld iſt mir unterwegs völlig aus —

gegangen . Können Sie mir nicht dreihundert Rubel leihen ?
Luka Lukitſch ( greift in die Taſchen , beiſeiteh . Das wär '

eine ſchöne Geſchichte , wenn ich keins bei mir hätte ! Doch !
ich hab ' welches , ich hab ' welches ! ( Nimmt die Banknoten her⸗
aus und reicht ſie ihm zitternd . )

Chleſtakow . Danke beſtens !
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Luka Lukitſch . ( Stramme Haltung annehmend und die

Hand am Degen . ) Ich wage nicht , Sie weiter mit meiner

Gegenwart zu beläſtigen .

Chleſtakow . Guten Tag !
Luka Lukitſch . ( Das Zimmer beinahe fluchtartig verlaſſend .

Beiſeite . ) Gott ſei Dank ! Hoffentlich wird er jetzt nicht
mehr in die Klaſſen hineinſchauen !

Sechſter Auftritt

Chleſtakow und Artemij Filippowitſch . In ſtrammer Haltung ,
die Hand am Degen . )

Artemij Filippowitſch . Ich habe die Ehre , mich
vorzuſtellen : Armenhausverwalter Hofrat Semljanika .

Chleſtakow . Guten Tag . Haben Sie doch die Güte ,
ſich zu ſetzen .

Artemij Filippowitſch . Ich hatte ſchon die Ehre ,
Sie heute zu begleiten und Sie perſönlich in den meiner

Fürſorge anvertrauten Armenanſtalten zu begrüßen .
Chleſtakow . Ach ja , ich erinnere mich . Das Früh —

ſtück , das Sie uns vorſetzten , war vorzüglich .
Artemij Filippowitſch . Es iſt mir ſtets eine

große Freude , dem Vaterland dienen zu können .

Chleſtakow . Ich muß geſtehen , das iſt auch eine

meiner Schwächen . — Eine gute Küche nämlich . Sagen Sie ,
bitte , mir ſcheint , Sie waren geſtern nicht ganz ſo groß
wie heute .

Artemij Filippowitſch . Sehr möglich . ( Nach einer

Pauſe . ) Ich kann wohl ſagen , daß ich keine Opfer ſcheue
und meinen dienſtlichen Verpflichtungen mit dem größten
Eifer nachgehe . ( Er rückt mit ſeinem Stuhl etwas näher heran
und ſagt halblaut : ) Der hieſige Poſtmeiſter dagegen , der tut

überhaupt nichts . Der ganze Betrieb iſt vollkommen verwahr —
loſt , die Poſtſendungen werden nicht beſtellt . Wenn Sie

wollen , können Sie ſich ſelbſt davon überzeugen . Auch der

Herr Richter , der ſoeben hier war , bevor ich eintrat , beſchäftigt

79



ſich mit nichts anderm als mit Haſenjagd , bringt ſeine Hunde
in den Amtsſtuben unter und iſt , wie ich Ihnen geſtehen

muß , — ich muß das im Intereſſe des Vaterlandes tun , ob —

wohl er mein Freund und Verwandter iſt , —ein Mann von

äußerſt anſtößegem Benehmen . Hier gibt es einen Guts —

beſitzer , namens Dobtſchinskij , den Sie ja ſchon kennen zu

lernen beliebten : Sowie dieſer Dobtſchinskif das Haus ver —

läßt , um ſich irgendwohin zu begeben , ſo ſitzt der Richter ſchon
bei deſſen Frau . Ich ſchwöre es Ihnen . . . Ich bitte Sie ,

ſich ſeine Kinder daraufhin genau anzuſehen , nicht ein ein —

ziges hat Ahnlichkeit mit Dobtſchinskij , alle miteinander , ſo —

gar das kleine Mädchen , ſind dem Richter wie aus dem

Geſicht geſchnitten .

Chleſtakow . Nein , was Sie ſagen ! Das hätte ich

wirklich nicht gedacht .

Artemij Filippowitſch . Und dann der hieſige

Schulinſpektor . . . ich verſtehe nicht , wie die Regierung ihm
ein ſolches Amt anvertrauen konnte . Er iſt ſchlimmer als

ein Jakobiner und flößt der Jugend ſtaatsgefährliche Grund —

ſätze ein — es iſt nicht zu beſchreiben . Soll ich das nicht
lieber ſchriftlich — zu Papier bringen ?

Chleſtakow . Gut , ja , bringen Sie es zu Papier ,
das wird mir ſehr angenehm ſein . Wiſſen Sie , ſo etwas

macht mir Vergnügen . Wenn ich mich langweile , leſe ich

gern etwas Unterhaltendes . Wie war doch gleich Ihr Name ?

Ich vergeſſe ihn immer wieder .

Artemij Filippowitſch . Semljanika .

Chleſtakow . Ach ja , richtig , Semljanika . Und ſagen

Sie , bitte , haben Sie auch Kinderchen ?
Artemij Fil ippowitſch . Natürlich , ganze fünf .

Zwei davon ſind ſchon erwachſen .

Chleſtakow . Ach was , ſchon erwachſen ? Und wie

ſind Sie . . . wie ſind Sie hinſichtlich . . .
Artemij Filippowitſch . Das heißt , Sie belieben

zu fragen , wie ſie heißen ?
Chleſtakow . Jawohl , wie heißen ſie ?
Artemij Filippowitſch . Nicolai , Iwan , Jeliſaweta ,

Marja und Perepetuja .
Chleſtakow . Oh, das iſt hübſch .
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Artemij Filippowitſch . Ich wage es nicht , Sie

länger mit meiner Anweſenheit zu beläſtigen und Ihnen
Ihre koſtbare Zeit zu rauben , die ſo heiligen Pflichten ge —
widmet iſt . . . ( Er verbeugt ſich , um zu gehen . )

Chleſta ko w. ( Während er ihn hinausbegleitet . ) O nein , das
macht nichts , es war alles ſehr komiſch , was Sie da er —

zählten . Vielleicht können Sie noch ein ander Mal . . . ich
habe das wirklich ſehr gern . ( Kehrt um, öffnet die Tür und

ruft ihm nach ) : He , Sie , wie heißen Sie gleich ? Ich vergeſſe
immer wieder Ihren Vor - und Vaternamen .

Artemij Filippowitſch . Artemij Filippowitſch .
Chleſtakow . Haben Sie die Güte , Artemij Filippo⸗

witſch , mir iſt da etwas Merkwürdiges paſſiert . Unterwegs
iſt mir das Geld völlig ausgegangen . Könnten Sie mir

nicht etwas leihen , ſo gegen vierhundert Rubel ?

Artemij Filippowitſch . Gewiß , hier ſind ſie .
Chleſtakow . Ach, das kommt mir wirklich ſehr gelegen .

Meinen verbindlichſten Dank .

Siebenter Auftritt

Chleſtakow , Bobtſchinskij und Dobtſchinskij

Bobtſchinskij . Habe die Ehre , mich vorzuſtellen , Ein —

wohner dieſer Stadt , Pjotr IJwans Sohn Bobtſchinskij .
Dobtſchinskij . Gutsbeſitzer , Piott Iwans Sohn

Dobtſchinskij .
Chleſtakow . Ach ja , ich habe Sie ſchon mal geſehen .

Ich glaube , damals , als Sie hinfielen . Nun , wie geht ' s
Ihrer Naſe ?

Bobtſchinskij . Gott ſei Dank , gut . Bitte , wollen

Sie ſich nicht beunruhigen . Sie iſt wieder geheilt , vollkommen

geheilt .

Chleſtakow . O, das iſt gut , daß ſie wieder geheilt
iſt , das freut mich ſehr . ( Plötzlich ganz ſchroff . ) Haben Sie Geld

bei ſich ?

Dobtſchinskij . Geld ? Wie meinen Sie das ?
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Chleſtakow . Ob Sie mir tauſend 8
Rihen

können .

Bobtſchinskij . Eine ſo große Summe , nein, bei Gott ,

haben Sie nicht etwas bei ſich , Pjotr Swenowiſhe
Dobtſchinskij . Nein , ich habe nichts hier ; ich muß

Ihnen nämlich ſagen , mein Geld iſt in der Wohlfahrts⸗
kaſſe angelegt .

Chleſtakow . Nun gut , wenn Sie keine tauſend bei

ſich haben , ſo geben Sie mir hundert .
Bo b tf ch ins ki j 8 In den Taſchen herumwühlend . )4 Haben Sie

nicht hundert Rubel, Pjotr IJwanowitſch ? Ich kann nicht

mehr als vierzig , in Banknoten , zuſammenbringen .
Dobtſchinskijlwirft einen Blick in ſeine Brieftaſche ) . Alles ,

was ich habe , ſind fünfundzwanzig Rubel .

Bobtſchinskij . Suchen Sie doch nur beſſer nach ,

Pjotr Iwanowitſch . Ich weiß , Sie haben auf der rechten
Seite ein Loch in der Taſche . Das Geld wird wohl da hinein —

gerutſcht ſein .

Dobtſchinskij . Nein , im Loch kann ich auch nichts

finden .

Chleſtakow . Nun , das macht nichts . Ich meinte ja

auch nur . . . Alſo gut , meinetwegen , es dürfen auch fünf —

undſechzig Rubel ſein ,das iſt ja ganz gleich. Nimmt das Geld

entgegen . )

Dobtſchinskij . Darf ich mir die Kühnheit nehmen ,

Ihnen eine Bitte vorzutragen , es handelt ſich dabei um eine

äußerſt delikate Angelegenheit .

Chleſtakow . Ja , um was handelt es ſich ?

Dobtſchinskij . Die Sache iſt außerordentlich delikat :

mein älteſter Sohn nämlich , bitte ich zu bemerken , iſt von

mir noch vor der Ehe gezeugt . . .

Chleſtakow . Ja ?

Dobtſchinskij . Das heißt , das wird nur ſo geſagt ,
in Wirklichkeit habe ich ihn genau ſo gut gezeugt , wie wenn

er in der Ehe geboren wäre , und habe alles nachträglich ,

ganz , wie es ſich gehört , durch das geſetzliche Band der Ehe

legaliſiert . Was ich nun wünſchte , wäre folgendes : daß er

von nun ab im vollen Sinn des Wortes mein legitimer Sohn

ſein und ſich ebenſo nennen dürfte wie ich , das heißt :

Dobtſchinskij .
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Chleſtakow . Schön , er ſoll ſich ſo nennen , das darf
er ruhig tun .

Dobtſchinskij . Ich hätte mir nicht erlaubt , Sie des⸗

wegen zu bemühen , aber es iſt ſchade um ſeine Fähigkeiten . . .
Das iſt ein Junge . . . der zu großen Hoffnungen berechtigt :
er kann allerhand Verſe auswendig herſagen , und wenn er

irgendwo ein Meſſer findet , dann ſchnitzt er Ihnen ſofort
einen kleinen Wagen , ſo kunſtvoll wie nur irgendein Tauſend⸗
künſtler , Piotr Iwanowitſch kann es beſtätigen .

Bobtſchinskißj . Ja , es iſt ein ſehr begabter Burſche .
Chleſtakow . Gut , gut . Ich will dafür ſorgen ; ich

werde deswegen vorſtellig werden , und ich hoffe , es wird ſich
alles machen laſſen , jawohl . . . ja — (ſich zu Vobtſchinskij

wendend . ) Haben Sie mir nicht auch irgendwas zu ſagen ?
Bobtſchinskij . Freilich , ich hätte eine ganz unter —⸗

tänige Bitte .

Chleſtakow . Ja , und welche ? Was für einen Wunſch
haben Sie ?

Bobtſchinskij . Ich möchte Sie ergebenſt darum er —

ſuchen , wenn Sie nach Petersburg zurückkommen ſollten ,
bitte , ſagen Sie all den verſchiedenen hohen Staatsbeamten ,
den Senatoren und Admiralen uſw . , Euere Durchlaucht oder
Eure Erzellenz : in der und der Stadt lebt ein Herr namens

Pjotr Iwanowitſch Bobtſchinskij . Bitte ſagen Sie es ganz
einfach mit dieſen Worten : da lebt Pjotr Iwanowitſch
Bobtſchinskij .

Chleſtakow . Gut , ſehr gern .

Bobtſchinskij . Und wenn Sie Gelegenheit haben
ſollten , mit dem Kaiſer zu ſprechen , ſo ſagen Sie es bitte

auch dem Kaiſer , etwa in der Art : Eure Kaiſerliche Hoheit ,
in der und der Stadt — da lebt Pjotr Iwanowitſch Bob —

tſchinskij .
Chleſtakow . Ausgezeichnet .
Dobtſchinskij . Entſchuldigen Sie gütigſt , daß wir Sie

ſo lange mit unſerer Gegenwart beläſtigt haben .
Bobtſchinskij . Entſchuldigen Sie gütigſt , daß wir Sie

ſo lange mit unſerer Gegenwart beläſtigt haben .
Chleſtakow . O das macht nichts , das macht nichts .

Es war mir ſehr angenehm . Begleitet ſie hinaus . )
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Achter Auftritt

Chleſtakow allein

Hier gibt es aber viele Beamte ! Übrigens , mir ſcheint , ſie

halten mich für einen Staatsmann . Ich habe Ihnen wohl

geſtern tüchtig Sand in die Augen geſtreut . So eine dumme

Geſellſchaft ! Ich will nach Petersburg an Trjapitſchkin ſchrei —
ben und ihm alles erzählen : er ſchreibt doch allerhand Artikel

—er ſoll ſie mal ordentlich durchhecheln . He , Oſſip ! Bring mir

Papier und Tinte . ( Oſſip guckt durch die Tür und ſagt „ Sogleich ! “ )

Ja , der Trjapitſchkin , das iſt ein Kerl : wenn der einen aufs
Korn nimmt , — dann heißt ' s : Aufgepaßt ! Für ein

Bonmot gibt der alles hin — den eigenen Vater würd ' er

nicht ſchonen . Dazu liebt er das Geld . Übrigens nette

Leute , dieſe Beamten : das iſt doch ein hübſcher Zug von ihnen ,

daß ſie mir was gepumpt haben . Ich will mal nachzählen ,
wie viel Geld ich eigentlich habe . Das hier ſind die drei —

hundert vom Richter — dann die dreihundert vom Poſt —

meiſter — das macht ſechshundert , ſiebenhundert , achthundert .
— Pfui , was für ein fettiger Zettel . . . Achthundert , neun —

0 hundert . . . He . . . das ſind ſchon mehr als tauſend . . .

Ah, Herr Hauptmann , wenn ich Sie jetzt erwiſche , dann

wollen wir mal ſehen , wer dem andern über iſt .

Neunter Auftritt
16

Chleſtakow und Oſſip ( mit Tinte und Papier )

Chleſtakow . Nun , ſiehſt du jetzt , du Eſel , wie man

mich hier aufnimmt und bewirtet ? ( Fängt an zu ſchreiben . )

Oſſip . Ja , Gott ſei Dank ! Aber wiſſen Sie was , Iwan

Alexandrowitſch ?

Chleſtakow . Nun , was ?

Oſſip . Fahren Sie fort von hier ! Bei Gott , es iſt

höchſte Zeit .
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Chleſtakow ( ſchreibend ) . Ach Unſinn . Wozu ?
Oſſip . So . Gott mit Ihnen , mit all dieſen Leuten !

Wir haben hier jetzt ein paar Tage verbummelt — und

nun genug . Was ſollen wir uns lange mit ihnen abgeben ?
Pfeifen Sie doch auf ſie . Die Sache iſt nicht ganz geheuer ;
womöglich kommt noch irgendein anderer angefahren . . .
bei Gott , Iwan Alexandrowitſch ! Und hier gibt ' s ſo prächtige
Pferde . . . wie die dahinfegen würden !

Chleſtakow ( ſchreibend ) . Nein , ich möchte noch einige
Zeit hier verbringen . Meinetwegen können wir morgen fahren .

Oſſip . Nein , warum morgen ! Bei Gott , fahren wir

weiter , Iwan Alexandrowitſch ! Man erweiſt Ihnen hier
zwar viel Ehre , aber wiſſen Sie , es iſt doch beſſer , wir

machen uns recht ſchnell davon : Man hält Sie ja doch
für jemand anders : wahrhaftig ! Auch Ihr Herr Vater

wird böſe ſein , daß wir uns unterwegs ſo lange auf —
gehalten haben . Sie ſollen ſehen , was das für eine herrliche
Fahrt werden wird ! Und was für noble Pferde man uns

geben wird .

Chleſtakow ( ſchreibend ) . Alſo gut . Ich bin einver —

ſtanden . Aber trag mir zuerſt dieſen Brief zur Poſt und

beſtell meinetwegen dann auch gleich die Poſtpferde . Und

gib acht , daß die Pferde auch gut ſind . Sag den Poſt⸗
kutſchern , ich gebe jedem einen Rubel Trinkgeld , wenn ſie zu —
fahren , was das Zeug hält , als ſäße ein Feldjäger im

Wagen , und recht ſchöne Lieder dazu ſingen . ( Schreibt weiter . )

Ich kann mir vorſtellen : Trjapitſchkin wird umkommen vor

Lachen . . .

Oſſip . Ich will den Brief von irgendeinem Diener hier
beſtellen laſſen und lieber ſelbſt die Koffer packen , damit

wir nicht unnütz Zeit verlieren .

Chleſtakow ( cchreibend ) . Gut , aber bring mir erſt ein

Licht .

Oſſip Geht hinaus und ſpricht hinter der Szene ) . Hör mal ,
mein Beſter : Trag den Brief auf die Poſt und ſage dem

Poſtmeiſter , er ſolle ihn gratis befördern , und laß dem Herrn
gleich eine recht ſchöne Troika beſorgen : die beſte Troika ,
die es gibt ; einen Eilpoſtwagen , hörſt du ? Sag , der Herr
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bezahlt kein Reiſeg die Ausgaben gehen auf Staats⸗

koſten . Und 100 m6 alles gehen , ſonſt wird der Herr

böſe . Halt , der Brief iſt noch nicht fertig .

Chleſtakow 0 im Schreiben fort ) . Ich wüßte nur

1
wo er jetzt wohnt . — In der Poſtſtraße oder in der

Erbſenſtraße ? Er wechſelt doch auch gern die Wohnung und

bleibt die Miete ſchuldig . Ach, ich adreſſiere auf gut Glück

an die Poſtſtraße . Caltet den Brief und ſchreibt die Adreſſe . )

Oſſip ( bringt ein Licht herein . Chleſtakow ſiegelt . Unterdeſſen

vernimmt man die Stimme Djerſchimordas : Was drängſt du

dich hier herein , du Langbart , du ? Ich ſag ' dir doch , ich

habe Befehl , niemand vorzulaſſen ! )

Chleſtakow ( gibt Oſſip den Brief ) . So , trag ihn jetzt
fort .

Stimme der Kaufleute . Laſſen Sie uns vor ,

Väterchen , Sie müffen uns vorlaſſen : wir kommen in einer

wichtigen Angelegenheit .
Stimme Djerſchimordas . Fort ! Mach , daß du

fortkommſt ! Er empfängt niemand . Er ſchläft .
( Der Lärm wird immer größer . )

Was iſt da los , Oſſip? Geh , ſieh mal

nach , was der Lärm da zu bedeuten hat .

Oſſip ( ſchaut durchs Fenſter ) . Ein paar Kaufleute warten

unten und wollen herein , der VBachtmeiſter will ſie nicht

vorlaſſen . Sie ſchwingen Papierrollen : wahrſcheinlich wollen

ſie zu Ihnen .

Chleſtakow ( ans Fenſter tretend ) . . Was wollt ihr , liebe

Leute ?

Stimmen der Kaufleute . Wir ſind gekommen ,
um dich um deine Hilfe anzuflehen . Bitte , lieber Herr ,
geben Sie den Befehl , unſer Geſuch entgegenzunehmen .

Chleſtakow . Laßt ſie ein . Hereinlaſſen ! Sie ſollen
kommen . Oſſip , geh runter und ſag ' ihnen , ſie ſollen herauf⸗
kommen . ( 0ſſip entfernt ſich . )

Chleſtakow ( nimmt durchs Fenſter die Bittgeſuche ent⸗

gegen , rollt eines von ihnen auseinander und lieſt ) : Seiner Hoch⸗

wohlgeborenen Durchlaucht dem Herrn Finanz vom Kauf —
mann Abdulin . — Weiß der Teufel , was das iſt ! So einen

Titel gibt es ja gar nicht !
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Zehnter Auftritt

Chleſtakow und die Kaufleute ( mit einem Korb Wein und

einigen Zuckerhüten )

Chleſtakow . Nun , was gibt ' s , liebe Leute ?

Kaufleute . Wir kommen mit einer untertänigen Bitte

zu Euer Gnaden .

Chleſtakow . Und was wünſcht ihr ?

Kaufleute . Mach uns nicht unglücklich , gnädiger

Herr . Wir müſſen uns hier ganz ohne Grund die ſchwerſten

Mißhandlungen gefallen laſſen .

Chleſtakow . Von wem ?

Ein Kaufmann . Von dem hieſigen Stadthauptmann .
So einen Stadthauptmann hat es nie gegeben , Herr . Was

der einem alles antut , das
iit

nicht zu beſchreiben . Er richtet
einen ganz zugrunde mit den ewigen Einquartierungen; am

liebſten möchte man ſich einen Strick kaufen und ſich gleich
aufhängen . Der fragt nicht , wie einer ſich aufführt , und ob

er ' s verdient oder nicht , packt einen am Bart und ſpricht :

„He, ddu Tatar ! “ Bei Gott . Und hätten wir ihm noch
einen Grund zur Unzufriedenheit gegeben , aber wir tun doch
immer unſere Pflicht und Schuldigkeit : Alles , was er

braucht für die Kleidung ſeiner Frau und Tochter , das be⸗

kommt er , dagegen wehren wir uns ja nicht . Aber nein , das

alles iſt ihm nicht genug — jawohl . Kommt in den Laden

und nimmt mit , was ihm unter die Hand kommt . Findet
er ein Stück Tuch , ſo ſagt er gleich : „ He , mein Lieber , das

iſt ein ſchöner Stoff , den ſchick mir einmal herüber . “ Und

dann muß man ' s ihm hintragen , und dabei hat der Ballen

doch beinahe fünfzig Arſchin .

Chleſtakow . Nicht möglich ! Nein , ſolch ein Spitz⸗
bube !

Kaufleute . Bei Gott , kein Menſch erinnert ſich an

ſolch einen Stadthauptmann . Schon , wenn man ihn von

ferne kommen ſieht , verſteckt man geſchwind alles , was man

im Laden hat . Gar nicht erſt zu reden von irgendeiner
Delikateſſe , nach jedem Schund ſtreckt er die Hand aus :

getrocknete Pflaumen , die über ſieben Jahre im Faß liegen ,
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und die nicht einmal mein Ladenjunge eſſen würde — ſelbſt
die verſchmäht er nicht , greift tief in die Tonne und nimmt

ſich eine ganze Hand voll davon . Zu St . Anton hat er ſeinen

Namenstag , da bringt man ihm ſchon alles , was er nötig hat ,
ſollte man meinen ; an nichts läßt man ' s ihm fehlen ;
nein , das iſt ihm noch nicht genug ; er behauptet , zu
St . Onufrius hätt ' er auch Namenstag . Was iſt zu machen ?

Zu St . Onufrius muß man ihm wieder was ſchenken !
Chleſtakow . Ja , aber dann iſt er doch ein richtiger

Räuber .

Kaufleute . Oh , oh . . . Und verſuch einer nur zu wider —

ſprechen , dann legt er dir ein ganzes Regiment ins Haus .
Und wenn es ihm einfällt , läßt er die Türe ſchließen und

ſpricht : Von einer Körperſtrafe , ſagt er , will ich bei dir

abſehen und foltern werde ich dich auch nicht laſſen , —

denn das verbietet das Geſetz , ſagt er , aber iß dich mal

an dieſem Hering ſatt , mein Lieber .

Chleſtakow . Nein , ſolch ein Spitzbube . Ja , dafür
gehört er doch einfach nach Sibirien .

Kaufleute . Wohin Sie ihn auch abſchieben wollen ,
Euer Gnaden , ' s iſt alles gut , wenn ' s nur recht weit von

hier iſt . Bitte , Väterchen , verſchmähe unſer Salz und Brot

nicht . Nimm dieſe Zuckerhüte und dieſen Korb Wein von

uns an , die wir dir untertänigſt darbringen .
Chleſtakow . Nein , das dürft ihr nicht glauben . Ge—⸗

ſchenke nehm ' ich nicht entgegen , in keiner Form . Ja , wenn

ihr mir zum Beiſpiel dreihundert Rubel als Darlehen an —

geboten hättet — das wäre eine ganz andere Sache . Ein

Darlehen — das könnte ich annehmen .

Kaufleute . Aber bitte ſchön , Väterchen . ( Das Geld her —

vorziehend . ) Doch was ſind dreihundert . Nimm ſchon lieber

gleich fünfhundert , wenn Du uns nur hilfſt .

Chleſtakow . Schön , ich bin einverſtanden , — wenn

Ihr ' s mir leihen wollt , dagegen ſag ' ich kein Wort . Das

nehme ich gern an .

Kaufleute ( reichen ihm das Geld auf einem ſilbernen

Tablett ) . Bitte , nehmen Sie doch das Tablett auch noch dazu .
Chleſtakow . Alſo gut . Das Tablett kann ich ſchließ —

lich auch noch nehmen .
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Kaufleute ( unter Verbeugungen ) . So nehmen Sie doch

auch gleich noch den Zucker.
Chleſtakow . Nein , nein , Geſchenke unter keinen Um —

ſtänden .

Oſſip . Euer Gnaden , warum wollen Sie das ablehnen ?

Nehmen Sie ihn doch . Unterwegs können wir alles brauchen .

Her mit den Zuckerhüten und dem Korb Wein ! Her damit ,
wir haben für alles Verwendung . Was habt ihr da ? Ein

Stück Bindfaden ? Gib auch den Bindfaden her — der kann

uns unterwegs auch von Nutzen ſein ; der Wagen kann brechen
oder irgend etwas andres , dann hat man was zum Zuſammen⸗
binden .

Kaufleute . Nicht wahr , Sie haben ſchon die Gnade ,
das für uns zu tun , Euer Durchlaucht . Denn wenn Sie

ſich nicht unſer erbarmen und uns nicht helfen , ſo wiſſen
wir wirklich nicht , was wir tun ſollen ; dann bleibt uns nichts

mehr übrig , als uns aufzuhängen .
Chleſtakow . Unbedingt , unbedingt ! Ich will mir Mühe

geben . ( Die Kaufleute entfernen ſich . Man hört eine Frauenſtimme :

Nein , du haſt kein Recht , mich nicht vorzulaſſen . Ich werde

mich bei ihm ſelbſt über dich beklagen . Stoß mich doch

nicht ſo , es tut doch wehl )

Chleſtakow . Wer iſt da ? ( Tritt ans Fenſter . ) Was willſt

du , Mütterchen ?
Stimme zweier Frauen . Hab Erbarmen mit mir ,

Väterchen . Gib Befehl , man ſoll uns zu dir laſſen , daß
du uns anhören kannſt .

Chleſtakow ( am Fenſter ) . Laßt ſie herein .

Elfter Auftritt

Chleſtakow , die Schloſſersfrau und die Unteroffiziersfrau

Schloſſersfrau ( eerbeugt ſich tief bis zur Erde ) . Erbarme

dich meiner . . .

Unteroffiziersfrau . Gnade , Herr .
Chleſtakow . Was ſeid ihr für Frauen ?
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Unteroffiziersfrau . Ich bin die Frau des Unter —

offiziers Iwanow .

Schloſſersfrau . Und ich bin die Frau des hieſigen
Schloſſers , Kleinbürgerin Fewronja Petrowna Poſchljopkina ,

Väterchen .

Chleſtakow . Halt , zuerſt ſoll eine ſprechen . Was

willſt du ?

Schloſſersfrau . Hab Erbarmen , ich bitte dich um

Schutz gegen den Stadthauptmann . Strafe ihn mit allem

Böſen . Weder ihm , dem Gauner , noch ſeinen Kindern ,
Onkeln und Tanten , ſoll es je wohl ergehen hier auf
Erden .

Chleſtakow . Warum ?

Schloſſersfrau . Er hat meinem Mann die Stirn

raſieren und ihn als Rekruten ausheben laſſen , und die

Reihe war doch noch gar nicht an uns . Der Halunke , der !

Es iſt ja auch wider das Geſetz : er iſt doch verheiratet .

Chleſtakow . Wie durfte er das denn tun ?

Schloſſersfrau . Freilich , er hat ' s getan , der

Schurke , jawohl , Gott ſoll ihn ſtrafen in dieſer und in

jener Welt ! Und wenn er eine Tante hat , ſoll ſie alles

Böſe treffen ; wenn ſein Vater , der Hund , noch lebt , mag
er krepieren für immer , erſticken ſoll er , der niederträchtige

Schuft ! Der Sohn des Schneiders ſollte eingezogen werden ;
dazu war er noch ein Trunkenbold , aber ſeine Eltern haben
ihm ein ſchönes Geſchenk gemacht — da hat er ſich an den

Sohn der Kaufmannsfrau Pantelejewa herangeſchlängelt , die

Pantelejewa aber hat ſeiner Frau gleichfalls drei Ballen Lein —

wand ſpendiert , da iſt er ſchließlich zu mir gekommen . Wozu
haſt du einen Mann nötig , ſagt er , der iſt ja doch zu nichts

nütze . Das weiß ich doch beſſer , ob er zu was nütze iſt oder

nicht , der Halunke der ! Er iſt ein Dieb , ſagt er , wenn er

auch bis jetzt noch nicht geſtohlen hat , ſagt er , ſo wird er es

doch noch einmal tun , ohnedies wird er im kommenden Jahr
als Rekrut eingezogen . Ja , was ſoll ich denn ohne Mann

anfangen , der Schurke der ! Der Lumpenkerl . Ich bin doch
ein ſchwaches Weib . Soll doch die ganze Sippe nie mehr
das Tageslicht ſchauen ! Und wenn er eine Schwiegermutter
hat , ſo ſoll auch die Schwiegermutter . . .
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Chleſtakow . Gut , ſchon gut . Nun und du ? Gegleitet

die Alte hinaus . )

Schloſſersfrau ( im Abgehen ) . Vergiß mich nicht ,

Väterchen , hab Mitleid !

Unteroffiziersfrau . Ich bin gekommen , Väter⸗

chen , mich über den Stadthauptmann . .

Chleſtakow . Nun , und warum , was gibt ' s? Mach ' s

Eüs

Unteroffiziersfrau . Er hat mich auspeitſchen laſſen ,

Väterchen .

Chleſtakow . Und warum ?

Unteroffiziersfra u. Es war ein Irrtum , Väterchen !
Die Frauen hier auf dem Markt gerieten ſich in die Haare ,
die Polizei kam zu ſpät , und da packten ſie mich und haben

mich ſo durchgebläut , daß ich zwei Tage nicht ſitzen konnte .

Chleſtakow . Ja , was ſoll denn aber nun geſchehen ?

Unteroffiziersfrau . Natürlich , zu machen iſt jetzt
nichts mehr . Aber laß ihn für ſeinen Irrtum Strafe bezahlen .
Wenn ich ſchon ſo ein Glück habe , warum ſoll ich mir ' s ent⸗

gehen laſſen , und das Geld könnte ich jetzt gut brauchen !

Chleſtakow . Gut , gut . Geh , geh nur . Ich werde

meine Anordnungen geben . Gahlreiche Hände mit Bittgeſuchen

ſtrecken ſich durch das Fenſter . ) Was gibt ' s denn da noch ?

( Tritt ans Fenſter . ) Nein . Ich will nicht . Ich will nicht

mehr . Niemand vorlaſſen . ( Tritt vom Fenſter zurück . ) Sie

langweilen mich . Ich hab ' genug , hol ' s der Teufel ! Laß nie —

mand mehr herein , Oſſip .

Oſſip Cuft durch das Fenſter ) . Fort mit euch ! Macht , daß

ihr wegkommt . Wir haben jetzt keine Zeit . Kommt morgen .

( Die Tür öffnet ſich und in ihr erſcheint eine Figur in einem Fries⸗

mantel , mit ungeſchnittenem Bart , geſchwollener Lippe und ver⸗

bundener Wange ; hinter ihr ſieht man eine Reihe ähnlicher Figuren

auftauchen . )
A

Oſſip . Hinaus , hinaus . Was drängſt du dich hier

herein ? ( Er ſtemmt dem Vorderſten von der Menge die Arme in

den Bauch , drängt ihn ins Vorzimmer zurück , bis er ſelbſt draußen

iſt , und ſchlägt die Tür hinter ſich zu. )



Z3wölfter Auftritt

Chleſtakow und Marja Antonowna

Marja Antonowna . Oh !
Chleſtakow . Warum ſo erſchrocken , gnädiges Fräulein ?
Marja Antonowna . O nein , ich bin gar nicht er —

ſchrocken .

Chleſtakow ( delbſtgefällig ) . Ich bitte Sie , mein Fräu —
lein , es iſt mir ſehr angenehm , daß Sie mich für einen

Menſchen gehalten haben , der . . . Darf ich mir die Frage
geſtatten : wohin wollten Sie ſoeben gehen ?

Marja Antonowna . Ich ging nirgends hin . Wirk —

lich nicht .

Chleſtakow . Und warum wollten Sie nirgends hin —
gehen ?

Marja Antonowna . Ich dachte nur , vielleicht iſt
Mama hier .

Chleſtakow . Nein , ich möchte gern wiſſen , warum Sie

nirgendshin gingen ?
Marja Antonowna . Ich habe Sie wohl geſtört ?

Sie waren ſicher mit wichtigen Angelegenheiten beſchäftigt .

Chleſtakow ( ſelbſtgefällig ) . Ihre Augen ſind ſchöner
als alle wichtigen Angelegenheiten . . . Sie können mich ab —

ſolut nicht ſtören ; im Gegenteil , Sie können nur Ver —

gnügen bereiten .

Marja Antonowna . Sie ſprechen ganz wie ein

Großſtädter .
Chleſtakow . Einem ſo ſchönen Weſen wie Sie zu

Liebe . Darf ich mir die Freiheit nehmen und den großen
Vorzug haben , Ihnen einen Stuhl anzubieten ? Doch nein ,
Ihnen gebührt ja kein Stuhl , ſondern ein Thron .

Marja Antonowna . Ich weiß wirklich nicht . Ich
müßte doch ſo dringend gehen .

Chleſtakow . Was haben Sie da für ein entzückendes
Tüchlein !

Marja Antonowna . Ach , Sie ſind ein Spötter ,
Sie wollen ſich nur über uns Provinzlerinnen luſtig machen .
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Chleſtakow . Oh , wie wünſchte ich mir , Ihr Tüch⸗

lein zu ſein , gnädiges Fräulein , um Ihren Lilienhals

umſchlingen zu können .

Marja Antonowna . Ich verſtehe gar nicht , wovon

Sie reden . Was für ein Tuch meinen Sie ? Was wir

heute für ein merkwürdiges Wetter haben !

Chleſtakow . Ihre Lippen , mein Fräulein ſind ſchön

als jedes Wetter .

Narja Antonowna . Sie ſprechen immer ſolche

Sachen . . . Ich möchte Sie bitten , mir lieber zur Erinnerung

etwas in mein Album zu ſchreiben . Sie kennen doch ſicher

viele hübſche Verſe . .

Chleſtakow . Für Sie , mein Fräulein , tue ich alles ,

was Sie wollen . Sie brauchen nur zu verlangen . Was

für Verſe wünſchen Sie ?

Marja Antonowna . Irgendwelche . . . recht ſchöne,
moderne .

Chleſtakow . Ach ja , Verſe ! Ich kenne eine ganze

Menge .

Marja Antonowna . Alſo ſagen Sie . Was für

Verſe wollen Sie mir ins Album ſchreiben?
Chleſtakow . Wozu ſoll ich ſie herſagen ? Ich kenne

ſie ja auch ſo.

Marja Antonowna . Ich habe Verſe ſo gern . . .

Chleſtakow . Ich kenne eine ganze Reihe : von der

verſchiedenſten Art . Alſo gut , meinetwegen : ich könnte Ihnen

zum Beiſpiel das Folgende aufſchreiben : O Menſch , der du

in deinem Jammer dich auflehnſt 065
Gottes Rat .

oder irgend etwas andres . . . mir fällt jetzt gerade nichts
ein . Übrigens , das macht alles nichts . Ich will Ihnen

ſtatt deſſen lieber von meiner Liebe ſprechen , die durch Ihren

Blick . . . ( Rückt den Stuhl näher heran . )

Marja⸗ Antonowna . Liebe ! Ich verſtehe nichts von

Liebe . . . Ich habe nie gewußt , was das iſt : Liebe . . . Mit

dem Stuhl von ihm abrückend . )

Chleſtakow . Warum rücken Sie ab mit Ihrem Stuhl ?
Es iſt doch viel hübſcher , wenn wir nahe beieinander ſitzen.

Marja Antonowna labrückend ) , . Warum nahe ? Wir

können doch ebenſogut weit voneinander ſitzen.



Chleſtakow ( unäherrückend ) . Warum denn weit . Nahe
iſt es doch ebenſo ſchön .

Marja Antonowna ( abrückend ) . Nein , wozu nur ?9

Shleſtakow ( äherrücken ) . Das ſcheint Ihnen doch
bloß ſo , daß das nahe iſt . Denken Sie ſich lieber , es ſei
weit . Wie glücklich wäre ich , gnädiges Fräulein , wenn ich Sie
in meine Arme drücken könnte .

Marja Antonowna Curchs Fenſter blickend, . Was war
das ? Mir ſchien eben , als ſei was vorüber geflogen . Eine

Elſter oder irgendein anderer Vogel .
Chleſtakow (eüüßt ſie auf die Schulter und blickt gleich⸗

falls durchs Fenſter ) . Es war eine Elſter .
Marja Antonowna ( tcteht auf . Empört ) . Nein , das

iſt zu viel . . So eine Dreiſtigkeit !
Chleſtakow ſſie feſthaltend ) . Verzeihen Sie , gnädiges

Fräulein . Ich habe das aus Liebe getan , aus reiner Liebe .

Marja Antonowna . Sie halten mich für ein ſolches
Provinzgänschen ... ( Sucht ſich freizumachen und zu entſchlüpfen . )

Chleſtakow (ghält ſie noch immer feſt ). Aus Liebe, wirklich
nur aus Liebe . Ich habe doch nur geſcherzt , Marja Antonowna .
Seien Sie mir nicht böſe . Ich will Sie auf den Knien
um Vergebung bitten . ( Kniet nieder . ) Verzeihung , Verzeihung .
Sie ſehen doch , ich knie vor Ihnen .

Dreizehnter Auftritt .

Dieſelben und Anna Andrejewna

Anna Andrejewna ( ſieht Chleſtakov vor Marja Anto —
nowna knien ) . Oh , wie fatal !

Chleſtakow ſſich erhebend ) . Ah, verteufelt !
Anna Andrejewna ( zu ihrer Tochter ) . Was ſoll das

bedeuten , mein Fräulein ? Was iſt das für ein Benehmen ?
Marja Antonowna . Mamachen , ich . . .
Anna Andrejewna . Fort von hier , geh , hörſt du ,

fort , fort ! Und komm mir nicht wieder unter die Augen .
( Narja Antonowna geht weinend ab . ) Verzeihen Sie , ich muß
geſtehen , ich bin aufs höchſte erſtaunt . . .
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Chleſtakow . GBeiſeite . ) Die iſt übrigens auch recht

appetitlich ; durchaus nicht übel . ( Kniet vor ihr nieder . ) Gnädige

Frau , Sie ſehen , ich verbrenne vor Liebe .

Anna Andrejewna . Wie , Sie knien ? Nein , ſtehen

Sie auf , ſtehen Sie auf ! Der Fußboden hier iſt gar nicht

ſauber .
Chleſtakow . Nein , auf den Knien iſt mein Platz ,

unbedingt auf den Knien . Ich muß wiſſen , was mein

Schickſal iſt , Leben oder Tod ?

Anna Andrejewna . Erlauben Sie , bitte , ich verſtehe

noch nicht ganz den Sinn Ihrer Worte . Wenn ich nicht

irre , wollen Sie ſich in bezug auf meine Tochter erklären ?

Chleſtakow . Nein , ich liebe Sie , ich bin verliebt

in Sie . Mein Leben hängt an einem Faden . Wenn Sie

meine treue Liebe nicht erhören , ſo verdiene ich nicht auf

dieſer Welt zu leben . In meinem Buſen brennt ein ver⸗

zehrendes Feuer . Ich bitte um Ihre Hand .
Anna Andrejewna . Aber geſtatten Sie mir zu

bemerken . . . ich bin doch gewiſſermaßen verheiratet .

Chleſtakow . Oh , das macht nichts . Die Liebe kennt

keine Unterſchiede , und Karamſin hat geſagt : Die Geſetze

verdammen . Fliehen wir in die ſchattige Kühle der Fon —

tänen . . . Ihre Hand ! Ihre Hand ! Ich bitte um Ihre

Hand !

Vierzehnter Auftritt

Dieſelben und Marja Antonowna Oie plötzlich hereingelaufenf

kommt )

Marja Antonowna . Mamachen , Papa läßt Ihnen

ſagen , Sie ſollen . . . SSieht Chleſtakow knien und ſchreit auf . )

Ach, wie fatal !
Anna Andrejewna . Was haſt du ? Wozu nur ?

Warum ? Was ſoll dies flatterhafte Weſen ! Kommt da

plötzlich hereingelaufen wie eine tolle Katze ! Was gibt es

hier ſo Wunderbares ? Was fällt dir ein ? Wirklich ganz

wie ein dreijähriges Kind ! Man ſollte tatſächlich nicht
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glauben , daß ſie achtzehn Jahre alt iſt ! Ich weiß nicht , wann
du einmal vernünftig werden , wann du lernen wirſt , dich
aufzuführen wie ein junges Mädchen von guter Erziehung .
Wann wirſt du dir endlich die Grundſätze eines guten Be —

tragens aneignen ? Wann wirſt du dir endlich ein ſolides
Benehmen angewöhnen ?

Marja Antonowna ( mit Tränen in den Augen ) . Ich

wußte doch nicht , Mamachen . . .
Anna Andrejewna . Immer Wind im Kopf . Wo⸗

zu nimmſt du dir nur Fräulein Ljiapkin⸗Tjapkin zum Bei⸗

ſpiel ? Was brauchſt du dich nach dieſen Leuten zu richten ?
Du haſt dich doch nicht nach ihnen zu richten . Es gibt
andre Frauen , die du dir zum Beiſpiel nehmen ſollteſt .
Du haſt doch deine Mutter . Da haſt du ein Vorbild , dem
du nacheifern mußt .

Chleſtakow ( nimmt die Tochter bei der Hand ) . Anna

Andrejewna , widerſetzen Sie ſich nicht unſerem Glück .

Segnen Sie unſere treue Liebe .

Anna Andrejewna berſtaunt ) . Alſo ſie iſt es , die
Sies

Chleſtakow . Sie ſollen entſcheiden : Tod oder Leben ?
Anna Andrejewna . Nun , ſiehſt du , du Närrin ,

deinetwegen , um ſo eines albernen Dinges willen hat unſer
Gaſt zu knien geruht ; und da kommt ſie plötzlich herein —
gelaufen wie eine Verrückte . Wahrhaftig , du hätteſt es

verdient , daß ich nun gerade meine Zuſtimmung nicht gebe .
Du biſt dieſes Glückes gar nicht wert .

Marja Antonowna . Nie wieder , Mamachen , ich
will ' s gewiß nie wieder tun .

Fünfzehnter Auftritt

Dieſelben und der Stadthauptmann ( der atemlos hereintritt ) .

Stadthauptmann . Gnade , Exzellenz ! Üben Sie

Nachſicht . Machen Sie mich nicht unglücklich .
Chleſtakow . Was fehlt Ihnen ?
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Stadthauptmann . Die Kaufleute haben ſich über

mich beſchwert , Exzellenz . Ich verſichere Ihnen bei meiner

Ehre : nicht die Hälfte von alledem iſt wahr , was ſie

erzählen . Sie ſelbſt betrügen und übervorteilen die Leute .

Auch die Unteroffiziersfrau hat Sie angelogen . Sie behauptet ,
ich habe ſie auspeitſchen laſſen ; ſie lügt , bei Gott , ſie
lügt . Sie hat ſich ſelbſt ausgepeitſcht .

Chleſtakow . Soll doch die Unteroffiziersfrau der

Teufel holen . Was geht die mich jetzt an .

Stadthauptmann . Glauben Sie ihnen nicht . Glau⸗

ben Sie ihnen nicht . Ich ſag ' s Ihnen , das ſind ſolche

Lügner , das kleinſte Kind würde ihnen nicht glauben . Die

ſind ja in der ganzen Stadt bekannt als Lügner . Und

wenn ' s ſchon auf Schwindeleien und Betrügereien ankommt

oh, das ſind ſolche Gauner und Schwindler , kann ich

Ihnen ſagen , wie ſie die Welt noch nicht geſehen hat .
Anna Andrejewna . Weißt du ſchon , welcher Ehre

uns Iwan Alexandrowitſch gewürdigt hat ? Er bittet um

die Hand unſerer Tochter .

Stadthauptmann . Ach was . Was redeſt du da ,
du biſt wohl verrückt geworden , Alte . Bitte , belieben Sie

nicht zu zürnen , Exzellenz ; ſie iſt nicht ganz normal ; das

hat ſie von ihrer Mutter , die auch ſo war .

Chleſtakow . O nein , ich bitte tatſächlich um die

Hand Ihrer Tochter . Ich bin verliebt .

Stadthauptmann . Das kann ich nicht glauben ,
Erzellenz .

Anna Andrejewna . Wenn man ' s dir doch aber

ſagt .

Chleſtakow . Ich ſage das nicht , um zu ſcherzen .
Ich kann noch vor Liebe den Verſtand verlieren .

Stadthauptmann . Ich kann ' s nicht glauben . Solch
hoher Ehre bin ich nicht würdig .

Chleſtakow . Ja , wenn Sie Ihre Zuſtimmung nicht
geben und mir die Hand Marja Antonownas verweigern ,
dann bin ich . . . Teufel auch . . . dann bin ich zu
allem fähig . . .

Stadthauptmann . Ich kann ' s nicht glauben . Sie

belieben zu ſcherzen , Exzellenz .
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Anna Andrejewna . Nein , ſo ein Klotz ! Tatſächlich .
Wenn man es dir doch ſagt !

Stadthauptmann . Ich kann ' s nicht glauben .

Chleſtakow . Geben Sie ſie mir . Geben Sie ſie mir

doch ! Ich bin ein verzweifelter Menſch ; ich bin zu allem

fähig . Wenn ich mich erſchieße , kommen Sie vor Gericht .

Stadthauptmann . Ach Gott , mein Gott ! Wahr⸗—

haftig , ich bin nicht ſchuld daran , ich bin vollkommen un —

ſchuldig ! Seien Sie nicht böſe . Bitte , tun Sie ganz , wie

es Euer Gnaden beliebt . Wirklich , mein Kopf . . . ich

weiß ſelbſt nicht , was jetzt in meinem Kopfe vorgeht . Ich

bin plötzlich ein ſolcher Eſel geworden wie noch nie in

meinem Leben .

Anna Andrejewna . Nun alſo . Gib deinen Segen .

Chleſtakow ( mnähert ſich Marja Antonowna ) .

Stadthauptmann . Nun denn , Gott ſegne euch . Ich

bin nicht ſchuld . ( Chleſtakow und Marja Antonowna küſſen ſich.

Der Stadthauptmann hält die Augen ſtarr auf beide gerichtet . )

Weiß der Teufel , was das bedeuten ſoll ! Tatſächlich ! Reibt

ſich die Augen . ) Sie küſſen ſich ! Herr , du mein Gott . Sie

küſſen ſich wirklich . Er iſt alſo tatſächlich ihr Bräutigam .

( Schreit auf und macht vor Freude einen Luftſprung . ) Anton !

Anton ! Stadthauptmann ! Schau doch , ſchau ! Welche Wen —

dung die Sache nimmt !

Sechzehnter Auftrit

Dieſelben und Oſſip

1
Oſſip . Der Wagen ſteht bereit .

Chleſtakow . Ah gut . . . Ich komme gleich .

Stadthauptmann . Wie . . . Sie wollen abreiſen ?

Chleſtakow . Ja , ich reiſe . . .

Stadthauptmann . Ja , wann ſoll denn aber . . .

das heißt . . . Mir ſcheint , Sie beliebten doch ſelbſt An —

deutungen wegen der Hochzeit zu machen .

Chleſtakow . Ah, das iſt ja nur . . . Ich verreiſe

doch nur für einen Augenblick . . . auf einen Tag , zu
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meinem Onkel , einem ſchwerreichen alten Herrn . Morgen
bin ich wieder zurück .

Stadthauptmann . Wir wagen nicht , Sie hier feſt
zuhalten , und hoffen nur auf eine baldige glückliche Wieder —

kehr .

Chleſtakow . Aber gewiß , natürlich . Das erledige
ich ſchnell . Leben Sie wohl , meine Liebe . . . Nein , ich
kann es nicht ausdrücken , wie . . . Leben Sie wohl , mein

Herzblatt . ( Küßt ihr die Hand . )

Stadthauptmann . Brauchen Sie nicht irgend etwas

für die Reiſe ? Ich glaube , Sie beliebten anzudeuten , daß
es Ihnen an Geld fehlt .

Chleſtakow . O nein , wozu das ? ( Nach einigem Nach —

denken . ) Übrigens , vielleicht doch

Stadthauptmann . Wieviel darf ich Ihnen geben ?
Chleſtakow . Wiſſen Sie , neulich haben Sie mir

zweihundert gegeben , das heißt nicht zweihundert , ſondern
vierhundert — ich will nicht von Ihrem Irrtum profitieren

— vielleicht könnten Sie mir jetzt noch einmal dieſelbe
Summe geben , dann ſind es zuſammen genau achthundert .

Stadthauptmann . Sofort ! ( Nimmt das Geld aus der

Brieftaſche . ) Gerade wie auf Beſtellung . . . lauter ganz neue

Scheine .

Chleſtakow . Ach ja ! ( Nimmt das Geld entgegen und be—

trachtet die Scheine . ) Das iſt aber hübſch . Man ſagt doch : es

bringt neues Glück , wenn man neue Scheine erhält .
Stadthauptmann . Sehr richtig , Exzellenz !
Chleſtakow . Alſo leben Sie wohl , Anton Antonowitſch .

Ich bin Ihnen auf ' s tiefſte verbunden für Ihre Gaſtfreund —
ſchaft . Ich geſtehe ganz offen , aus ehrlicher Herzens —
überzeugung : Ich habe noch nirgends eine ſo glänzende
Aufnahme gefunden . Leben Sie wohl , Anna Andrejewna .
Leben Sie wohl , mein Herz Marja Antonowna ! ( Gehen hinaus . )

*

( Hinter der Szene )

Stimme Chleſtakows . Leben Sie wohl , mein Engel .
Leben Sie wohl , mein Herzchen Marja Antonowna .

Stimme des Stadthauptmanns . Wie iſt denn
—

das ? Sie fahren in einem einfachen Reiſewagen ?
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wöhnt . Der Kopf tut mir weh , wenn der Wagen federt .

Stimme Chleſtakows . Ja , das bin ich ſo ge —

Stimme des Poſtkutſchers . Hollla - la - - la .

Stimme des Stadthauptmanns . So laſſen Sie

ſich doch wenigſtens etwas zudecken. Und wenn ' s nur mit

einem Reiſeteppich iſt . Ich laſſe gleich einen holen . Sie

brauchen nur zu befehlen .

Stimme Chleſtakows . Nein , wozu ? Das iſt doch

überflüſſig . Übrigens meinetwegen , laſſen Sie den Teppich
holen .

Stimme des Stadthauptmanns . He , Awdotja ,

geh in die Kammer und bring mir von dort einen Teppich ,
den allerſchönſten , hörſt du , den Perſer , mit dem blauen

Grunde . Schnell !

Stimme des Poſtkutſchers . Prr . . . rr .

Stimme des Stadthauptmanns . Und wann

dürfen wir Sie zurückerwarten ?
Chleſtakows Stimme . Morgen oder übermorgen .

Stimme Oſſips . Ah, da iſt ja auch der Teppich !

So , gib ihn her , leg ihn hier rüber . So und auf dieſer

Seite ſtopfen wir noch Heu herein .

Stimme des Poſtkutſchers . Holl - la —- la - - la .
Stimme Oſſips . Hier auf dieſe Seite ! Hierher .

Mehr , mehr . So . Gut jetzt . Nun iſt ' s fein . Schlägt mit der

Hand auf den Teppich . ) So , ſteigen Sie jetzt ein , Euer Hoch—

wohlgeboren !

Stimme Chleſtakows . Leben Sie wohl , Anton

Antonowitſch .

Stimme des Stadthauptmanns . Leben Sie

wohl , Exzellenz .
Weibliche Stimme . Leben Sie wohl , Iwan

Alexandrowitſch .

Stimme Chleſtakows . Auf Wiederſehn , liebe

Mama .

Stimme des Poſtkutſchers . Hüh , ihr ſchnellen

Wandervögel ! Hüh . ( Man hört Schellengeläute . Der Vorhang

fällt . )
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Fünfter Aufzug

Dasſelbe Zimmer

Erſter Auftritt

Der Stadthauptmann , Anna Andrejewna und Marja
Antonowna

Stadthauptmann . Nun , Anna Andrejewna , was

ſagſt du jetzt ? Haſt du dir je was ähnliches denken

können ? So eine reiche Priſe , was ? Teufel auch ! Nein ,

geſteh mal ganz aufrichtig , ſo was haſt du dir nicht ein —

mal träumen laſſen . Eben noch eine einfache Stadthaupt —⸗
mannsfrau . . . und nun mit einmal . . . verdammt noch
einmal . . . ſich mit einem ſolch vornehmen Teufelskerl

zu verſchwägern .
Anna Andrejewna . Durchaus nicht . Das habe ich

längſt gewußt . Dir kommt das ſo unbegreiflich vor , weil

du ein gewöhnlicher Menſch biſt und nie mit beſſeren
Leuten zu tun hatteſt .

Stadthauptmann . Ich bin doch ſelbſt ein beſſerer

Menſch , meine Liebe . Aber wahrhaftig , Anna Andrejewna ,
wenn man ſich ' s überlegt , was wir jetzt für ſeltene Vögel

geworden ſind ! Was , Anna Andrejewna ! Was wir für
einen hohen Flug genommen haben ! Paß mal auf , jetzt
will ich ' s all dieſen Herrſchaften mal eintränken , die ſo
ſchnell mit Bittſchriften und Denunziationen bei der Hand
ſind . He , wer iſt da ? ( Ein Polizeidiener tritt herein . ) Ah, das

biſt du , Iwan Karpowitſch . Ruf mir mal die Kaufleute
her . Ich will ' s ihnen ſchon zeigen , den Halunken , was

10¹
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das heißt , Beſchwerde gegen mich zu führen ! Schau ' einer

das verdammte Judasgeſindel an ! Wartet nur , meine

Lieben ! Bisher hab ' ich euch mit Ruten gezüchtigt , jetzt
will ich euch mit Skorpionen züchtigen . Schreib alle auf ,
die hier waren , um mich anzuklagen und ſich über mich

zu beſchweren , und vor allem dieſe Schreiberſeelen , die

Federfuchſer , die ihnen ihre Bittſchriften ausgetiftelt haben .
Und teil ' s ihnen allen mit , damit ſie ' s hören und wiſſen :
was Gott dem Stadthauptmann für eine Ehre angetan hat
und wem er ſeine Tochter zur Gattin gibt : nicht etwa

einem von den erſten beſten , ſondern einem Mann , wie

ihn die Welt noch nicht geſehen hat , einem Mann , der all —

mächtig iſt , der alles vermag , alles , alles , alles . Erzähl ' es

allen , alle ſollen es wiſſen . Schrei es hinaus vor ver —

ſammeltem Volk , laß alle Glocken Sturm läuten . Teufel
auch . Ein Triumph muß ein richtiger Triumph ſein ! ( Der

Polizeidiener entfernt ſich . ) So alſo ſteht ' s , Anna Andrejewna ?
Was machen wir nun , wo werden wir jetzt leben , hier
oder in Petersburg ?

Anna Andrejewna . Natürlich in Petersburg , wie

könnten wir auch hier bleiben ?

Stadthauptmann . Alſo gut , meinetwegen in Peters —

burg . Hier wär es übrigens auch nicht übel . Mit der

Stadthauptmannſchaft , denk ' ich , hat ' s dann aber wohl ein

Ende . Wie, Anna Andrejewna ?
Anna Andrejewna . Aber natürlich . Stadthaupt⸗

mannſchaft ? Das iſt doch keine Sache .

Stadthauptmann . Und wie denkſt du , Anna An⸗

drejewna , ein hoher Rang und Titel wird doch dabei für
mich herausſpringen ? Er iſt doch auf du und du mit allen

Miniſtern , macht Beſuche bei Hof , da kann er einem doch

zu einem Avancement verhelfen , daß unſereiner womöglich

noch bis zum General aufrückt . Was meinſt du , Anna

Andrejewna , kann ich ' s wohl noch bis zum General

bringen ?
Anna Andrejewna . Natürlich . Gewiß iſt das

möglich .

Stadthauptmann . Hol ' s der Teufel , es iſt ſicher
ein feines Gefühl , General zu ſein . Da kriegt man eine
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Generalsſchärpe über die Schulter gehängt . Sag mal , Anna

Andrejewna , was für eine Schärpe iſt ſchöner , eine rote

oder eine blaue ?

Anna Andrejewna . Eine blaue iſt natürlich hübſcher .

Stadthauptmann . Schau , ſchau , was du für
Wünſche haſt ! Eine rote wäre auch nicht übel . Warum

möchte man eigentlich General ſein ? — Weil , wenn man

mal eine Reiſe macht , Feldjäger und Adjutanten vor deinem

Wagen einherſprengen , und „ her mit den Pferden “ rufen .
Auf den Poſtſtationen , da müſſen alle warten , alle dieſe

Titularräte , Hauptleute und Stadthauptleute , keiner von

ihnen bekommt Pferde , du aber ſcherſt dich den Teufel
um den ganzen Kram . Man ſpeiſt bei irgendeinem Gou —

verneur zu Mittag , der Stadthauptmann aber kann draußen
ſtrammſtehen ! Hahaha ! G( Bricht in ein ſchallendes Gelächter aus

und will faſt umkommen vor Lachen . ) Verdammt noch einmal .

Eine verflucht verlockende Ausſicht !

Anna Andrejewna . Immer haſt du Gefallen an

ſo ordinären Sachen . Du ſollteſt lieber dran denken , daß
wir jetzt unſer ganzes Leben ändern müſſen , daß du jetzt
einen ganz andern Verkehr haben wirſt als mit irgend —
einem Richter und Hundefreund , mit dem du zur Haſen —
jagd fährſt , oder einem Herrn Semljanika . In Zukunft
werden deine Bekannten ganz andere Menſchen ſein : nur

Perſonen von dem allerfeinſten Benehmen , Grafen und

vornehme Weltleute . . . Ich bin bloß ernſtlich beſorgt
um dich . Manchmal biſt du imſtande und platzt mit einem

ſolchen Wort heraus , wie man es in der guten Geſell —

ſchaft nie zu hören bekommt .

Stadthauptmann . Was iſt
Wort ſchon ſchaden ?

dabei ? Was kann ein

Anna Andrejewna . Das ging , ſolange du bloß

Stadthauptmann warſt , nun beginnt aber doch ein ganz
andres Leben .

Stadthauptmann . Man ſagt , da gibt ' s zwei Sorten

Fiſche . Die Weißlinge und die Stinte , da laufe einem

beim Eſſen das Waſſer im Munde zuſammen .
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Anna Andrejewna . Er denkt an nichts als an

Fiſchchen ! Ich will unbedingt , daß unſer Haus das erſte

Haus der Hauptſtadt ſei , und daß mein Zimmer ſo nach
Ambra dufte , daß niemand eintreten kann , ohne die Augen

zuſammenzukneifen . ( Kneift die Augen zuſammen und tut , als wenn

ſie den Duft einatme . ) Oh wie wundervoll !

Z3weiter Auftritt

Dieſelben und die Kaufleute

Stadthauptmann . Ah, grüß Gott , meine Lieben .

Kaufleute . ( Mit einer tiefen Verbeugung . ) Unſeren unter —

tänigſten Gruß , Väterchen .

Stadthauptmann . Nun , meine Lieben . Wie iſt
euer Befinden ? Geht das Geſchäft gut ? Was , ihr Keſſel⸗7 * 7

*flicker , Ellenreiter ihr , ihr wollt euch beklagen ! Ihr Erz

gauner , ihr Beſtien , Schurken ihr , abgründige Meer —

ungeheuer und Betrüger , ihr wollt Klage führen gegen

mich ? ! Wie ? Nun , habt ihr viel erreicht ? Was . . . 2 Ihr

habt wohl geglaubt , jetzt wird man ihn nehmen und ins

Gefängnis werfen ! . . . Ja , wißt ihr denn , wißt ihr auch . . .

Ja , ſo ſollen doch alle ſieben Teufel und eine Hexe oben⸗

drein euch an den Hals kommen , wißt ihr auch , daß . . .

Anna Andrejewna . Gott , mein Gott , Antoſcha ,
was ſind das bloß für Worte , die du da brauchſt . . .

Stadthauptmann lärgerlich )hG. Ach was , jetzt geht ' s

nicht mehr um Worte . Wißt ihr auch , daß derſelbe Be —

amte , bei dem ihr euch beklagt habt , meine Tochter

heiratet ? Wißt ihr ' s ? Wie ? Nun , was ſagt ihr jetzt ?
Jetzt ſollt ihr mir dran glauben ! . . . Gauner ihr . . .

Beſchwindeln die Leute . . . Machen einen Lieferungsvertrag
mit dem Staat und begaunern ihn um Hunderttauſende ;
erſt liefern ſie ihm völlig mürbes Tuch , ſpenden darauf

zwanzig Arſchin , und wollen dann noch eine Auszeichnung

dafür haben ! Ja , wenn das herauskäme , dann würde man

104



dir ja . . . Streckt ſeinen Bauch vor , der Dickwanſt , und glaubt ,
weil er ein Kaufmann iſt , darf keiner ihm zu nahe kommen .

„ Wir, “ ſagt er „ wir brauchen uns auch vor dem Edel —

mann nicht zu verſtecken ! “ Ein Edelmann . . . du Kalbs⸗

geſicht , du , ein Edelmann , der muß was lernen , muß die

Wiſſenſchaften ſtudieren , und wenn er in der Schule ſeine

Schläge kriegt , ſo geſchieht ' s mit gutem Grunde , damit er

ſich nützliche Kenntniſſe aneignet . Du aber , du . . . du

fängſt gleich mit dem Gaunern an , der Meiſter bläut dich

durch , weil du dich noch nicht genug aufs Schwindeln

verſtehſt . So ' n Bengel kann noch das Vaterunſer nicht

und betrügt ſchon die Kunden , indem er ihnen das Tuch

ſchlecht zumißt . Und wenn dir erſt der Bauch wächſt und

du dir die Taſchen vollgeſtopft haſt , dann fängſt du an ,

vornehm zu tun ! Auch was Großes ! Weil er jeden Tag

ſeine zwanzig Samowars ausſäuft , glaubt er ſich wichtig
machen zu können . Dreck auf dich und dein Haupt , ich

pfeife auf deine Wichtigtuerei .
Kaufleute ( verbeugen ſich demütig ) . Verzeihung , Gnade ,

Anton Antonowitſch .

Stadthauptmann . Beklagen wollt ihr euch ! Und

wer hat dir bei dem Gaunerſtück geholfen , als du die

Brücke bauteſt und für zwanzigtauſend Rubel Holz auf
die Rechnung ſetzteſt , wo es doch alles in allem noch keine

hundert wert war ? Ich hab dir geholfen , Ziegenbart du ,

haſt du ' s vergeſſen ? Wenn ich Anzeige erſtatten wollte ,
könnte ich dich nach Sibirien bringen . Na , was ſagſt du

dazu ? Wie ?

Einer der Kaufleute . Wir haben uns vor Gott

verſündigt , Anton Antonowitſch , der Böſe hat uns verführt .
Wir ſchwören dir ' s , bei Gott . Nie werden wir uns wieder

beklagen . Jede Genugtuung , die du haben willſt , ſollſt
du haben . Sei nur nicht böſe .

Stadthauptmann . Jal ! ſei nicht böſe . Jawohl ,

jetzt windeſt du dich zu meinen Füßen . Warum ? Weil

ſich das Glück zu meinen Gunſten gewendet hat . Wär ' s

dir nur im mindeſten gewogen geweſen , du hätteſt mich

zertreten und in den Dreck gezogen , Kanaille du , und

noch obendrein einen ſchweren Klotz auf mich gewälzt .
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Kaufleute ( verbeugen ſich tief bis zur Erde ) . Richte uns

nicht zu Grunde , Anton Antonowitſch .

Stadthauptmann . Richte uns nicht zu Grunde .

Jawohl , jetzt jammert ihr . Richte uns nicht zu Grunde !

Und was war früher ? O, ich wollte euch . . . Macht

eine abwehrende Handbewegung . ) Na , Gott verzeihe euch ! Ge —

nug ! Ich bin nicht rachſüchtig . Doch jetzt heißt ' s : aufge —
paßt und die Ohren geſpitzt . Ich geb ' doch meine Tochter
nicht einem x- beliebigen Edelmann zur Frau : Daß ihr mir

nicht vergeßt , einen ſchönen Glückwunſch darzubringen ! Ver —

ſtehſt du ? Glaubt nicht , mit irgendeinem Hauſen oder einem

Hut Zucker davonzukommen . . . Na alſo : Geh mit Gott !

( Die Kaufleute gehen ab. )

Dritter Auftritt

Dieſelben , Ammos Fjodorowitſch , Artemij Filippowitſch ,O. Y7

ſpäter Raſtakowskij

Ammos Fjodorowitſch . ( Während er noch in der Tür

ſteht . ) Darf man dem Gerücht Glauben ſchenken , Anton

Antonowitſch , daß Ihnen ein ſo außerordentliches Glück

widerfahren iſt ?

Artemij Filippowitſch . Ich habe die Ehre , Ihnen
zu dem unverhofften Glücke zu gratulieren , das Ihnen zu —
teil geworden iſt . Ich habe mich von ganzem Herzen
gefreut , als ich davon hörte ( küßt Anna Andrejewna die Hand ) ,
Anna Andrejewna ! ( Küßt Marja Antonowna die Hand . ) Marja
Antonowna !

Raſtakows kij leintretend ) . Anton Antonowitſch , meinen

herzlichſten Glückwunſch . Gott ſchenke Ihnen ein langes
Leben , ebenſo wie dem jungen Paar , er beſchere Ihnen eine

zahlreiche Nachkommenſchaft , recht viele Enkel und Kindes —

kinder , Anng Andrejewna ! ( Küßt Anna Andrejewna die Hand . )

Marja Antonowna ! ( Küßt Marja Antonowna die Hand . )
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Vierter Auftritt

Dieſelben , Herr und Frau Korobkin , Ljuljukow

Korobkin . Ich habe die Ehre , Ihnen meine herz —
lichſten Glückwünſche darzubringen , Anton Antonowitſch !
Anna Andrejewna ! ( Ihre Hand küſſend . ) Marja Antonowna !

( Küßt ihr die Hand . )

Frau Korobkin . Ich gratuliere von Herzen , Anna

Andrejewna . Ich gratuliere Ihnen zu Ihrem neuen Glück .

Ljuljukow . Meine herzlichſten Glückwünſche , Anna

Andrejewna . ( Küßt ihr die Hand , wendet ſich ſodann an die Zu—

ſchauer und ſchnalzt forſch mit der Zunge . ) Marja Antonowna ,

ich habe die Ehre , Ihnen zu gratulieren ! ( Küßt ihr die Hand

und wendet ſich wieder an die Zuſchauer , wie vorhin Forſchheit mar —

kierend . )

Fünfter Auftritt

Eine große Anzahl von Gäſten in Gehröcken und Fräcken . Sie

treten zuerſt an Anna Andrejewna und ſodann an Marja Antonowna

heran , indem ſie ihnen die Hand küſſen und ſagen : „ Anna Andre⸗

jewna ! Marja Antonowna ! “ Bobtſchinskij und Dobtſchinskij drängen

ſich durch die Menge hindurch .

Bobtſchinskij . Ich habe die Ehre , Ihnen meinen

herzlichſten Glückwunſch darzubringen .

Dobtſchinskij . Meinen herzlichſten Glückwunſch ,
Anton Antonowitſch .

Bobtſchinskij . Ich gratuliere zu dem freudigen Er —

eignis .

Dobtſchinskij . Anna Andrejewna !

Bobtſchinskij . Anna Andrejewna !
( Beide treten gleichzeitig an ſie heran und ſtoßen , während ſie ihr

die Hand küſſen wollen , mit den Köpfen zuſammen . )

Dobtſchinskij . Marja Antonowna ! ( Küßt ihr die Hand . )

Meinen innigſten Glückwunſch . Ein großes , großes Glück er—⸗

wartet Sie , Sie werden ein goldenes Kleid tragen und aller —
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hand äußerſt delikate Suppen eſſen . Sie werden die Zeit ſehr

abwechslungsreich verbringen . . .

Bobtſchinskij ( unterbricht ihnh . Marja Antonowna . Ge—⸗

ſtatten Sie mir , Ihnen meine Glückwünſche darzubringen .

Gott gebe Ihnen viel Glück und Reichtum , viele ſchöne Taler

und ein kleines Söhnchen : ſo ein kleines kleines Geigt mit der

Hand wie klein ) , ſo klein , daß man ' s auf die Hand ſetzen kann .

Jawohl ! Und der Kleine wird immerfort ſchreien Uza ,

U⸗a , Usal

Sechſter Auftritt

och einige weitere Gäſte , die alle an die Damen herantreten und

ihnen die Hand küſſen . Luka Lukitſch mit Frau

Luka Lukitſch . Ich habe die Ehre . . .

Luka Lukitſchs Fraucläuft vor). Ich gratuliere , Anna

Andrejewna . ( Sie küſſen ſich . ) O wie ich mich gefreut habe !

Man ſagt mir , Anna Andrejewnas Tochter verheiratet ſich !

O mein Gott , denke ich mir , und ſo gefreut habe ich mich ,

daß ich zu meinem Mann ſage : „ Denk mal , Lukantſchik ,

welch ein Glück Anna Andrejewna widerfahren iſt ! Nun, “
denke ich mir , „ Gott ſei Dank . Ich bin ſo entzückt, “
ſage ich ihm , „ daß ich geradezu vor Ungeduld darauf

brenne , es Anna Andrejewna ſelbſt zu ſagen “ . . . „ Du mein

Gott, “ denke ich mir , „ Anna Andrejewna hat immer ge —

hofft , daß ihre Tochter einmal eine gute Partie machen

würde , und nun dieſer Zufall : es iſt alles genau ſo ge —

kommen , wie ſie es wünſchte . “ Nein , wahrhaftig , ſo gefreut

habe ich mich , daß ich kein Wort herausbringen konnte .

Die Tränen kamen mir in die Augen , ich mußte immerfort

weinen , ich mußte förmlich ſchluchzen , ſo daß Luka Lukitſch

zu mir ſagt : „ Was heulſt du denn ſo , Naſtenka ? “ „ Lu —

kantſchik, “ ſag ' ich , „ich weiß es ja ſelbſt nicht , die Tränen

rinnen mir nur ſo aus den Augen , wie ein Gießbach . “
Stadthauptmann . Ich bitte ergebenſt , Platz zu

nehmen , meine Herrſchaften ! He , Miſchka , bring noch mehr

Stühle herein . ( Die Gäſte ſetzen ſich . )
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Siebenter Auftritt

Dieſelben , der Polizeiinſpektor und einige Polizeidiener .

Polizeiinſpektor . Ich habe die Ehre , Euer Hoch⸗

wohlgeboren meine herzlichen Glückwünſche darzubringen und

ein langes Wohlergehen zu wünſchen .

Stadthauptmann . Danke , danke . Bitte ſ

ſich doch , meine Herrſchaften . ( Die Gäſte ſetzen ſich . )

Ammos Fjodorowitſch . Sagen Sie doch bitte ,

Anton Antonowitſch , wie iſt das alles gekommen , klären Sie

uns doch über den Verlauf dieſer ganzen Angelegenheit

auf .

Stadthauptmann . Ja , der Verlauf war ein außer⸗

ordentlicher . Er geruhte uns in höchſt eigener Perſon einen

Antrag zu machen .

Anna Andrejewna . Und zwar in äußerſt reſpekt⸗

voller Art und in der allerfeinſten Weiſe . Er hat wunder —

voll geſprochen und ſich immer ſehr ſchön ausgedrückt . „ Anna

Andrejewna, “ hat er geſagt , „ich tue es allein und aus

reiner Achtung vor Ihren Vorzügen . “ Und ein ſo prächtiger ,

gut erzogener junger Mann von ſo vornehmer Geſinnung !
„ Glauben Sie mir , Anna Andrejewna — das Leben iſt
mir — keinen Heller wert , nur aus Bewunderung vor

Ihren ſeltenen Eigenſchaften . . . “

Marja Antonowna . Aber Mamachen , das hat er

doch zu mir geſagt .

Anna Andrejewna . Hör auf ! Du verſtehſt doch

nichts davon . Und miſche dich nicht in Sachen , die dich

nichts angehen . „ Ich bin erſtaunt , Anna Andrejewna “ .

In ſo ſchmeichelhaften Reden erging er ſich . „ Und als ich

ſagen wollte : „ Wir wagen es gar nicht , auf eine ſolche
Ehre zu hoffen, “ fiel er plötzlich auf die Knie und rief

wieder in ſo nobler , anſtändiger Weiſe : „ Anna Andrejewna ,

machen Sie mich nicht zum unglücklichſten aller Menſchen ,

geben Sie Ihre Zuſtimmung , laſſen Sie mich meinem

Gefühl folgen , ſonſt nehme ich mir das Leben , jawohl , ich

gebe mir den Tod . “

etzen Sie
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Marja Antonowna . Nein wirklich , Mamachen , das

hat er von mir geſagt .

Anna Andrejewna . Nun ja . Natürlich . . . es war

auch von dir die Rede ; ich beſtreite das ja gar nicht .

Stadthauptmann . Und ſolch einen Schreck hat
er mir eingejagt : er ſagte , er wolle ſich erſchießen . „ Ich
erſchieße mich , ich erſchieße mich, “ ſagte er .

Mehrere Gäſte . Was Sie ſagen !
Ammos Fjodorowitſch . Eine merkwürdige Ge —

ſchichte !

Luka Lukitſch . Das Schickſal ſelbſt hat ' s ſo gelenkt ,
das iſt offenkundig .

Artemij Filippo wit ſch . Nicht das Schickſal , mein

Beſter , das Schickſal iſt ein blindes
165

uhn . Das Verdienſt
iſt ' s , das das zuwege gebracht hat . ( Beiſeite . ) Dieſem Schwein
rennt das Glück doch ſtets Wad itege ins Maul .

Ammos Fjodorowitſch . Wiſſen Sie , Anton Anto —

nowitſch , ich könnte Ihnen ſchließlich den Rüden verkaufen ,
über den wir verhandelt haben .

Stadthauptmann . Nein , Rüden intereſſieren mich
jetzt nicht .

Ammos Fjodorowitſch . Wenn Sie nicht wollen ,

ſo können wir uns vielleicht über einen andern Hund einigen .

Frau Korobkin . Nein , wie ich mich über Ihr Glück

freue , Anna Andrejewna , das können Sie ſich nicht vor —

ſtellen .

Korobkin . Und darf man fragen , wo ſich der hohe
Gaſt jetzt befindet ? Ich höre , er iſt verreiſt , um irgendein
Geſchäft zu erledigen .

Stadtha uptmann . Ja , er iſt für einen Tag verreiſt :
in einer äußerſt wichtigen Angelegenheit .

Anna Andrejewna . Jawohl , er iſt bei ſeinem Onkel ,
um ihn um ſeinen Segen zu bitten .

Stadthauptmann . Ja , um ſich ſeinen Segen zu
erbitten , morgen iſt er ſchon wieder . . . Rieſt ; die Glück —

wünſche der Anweſenden fließen zu einem dumpfen Laut zuſammen . )
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Danke vielmals . Morgen iſt er ſchon wieder zurück . . .

( Nieſt wieder ; abermalige laute Beglückwünſchungen , die übertönt

werden von der )

Stimme des Polizeiinſpektors . Geſundheit ,
Euer Gnaden !

Bobtſchinskij . Wünſche Ihnen , hundert Jahre alt

zu werden , und einen Sack mit Talern .

Dobtſchinskij . Gott ſchenke Ihnen ein hohes Alter !

Artemij Filippowitſch . Daß du doch verreckteſt !

Frau Korobkin . Der Teufel ſoll dich holen !

Stadthauptmann . Beſten Dank ! Wünſche Ihnen
allen desgleichen !

Anna Andrejewna . Wir beabſichtigen von nun ab

in Petersburg zu leben . Denn hier ich muß geſtehen —

denn die Atmoſphäre hier . . . iſt ſchon gar zu ländlich .

Höchſt peinlich , muß ich ſagen . . . und auch mein Mann . .

er ſoll dort zum General befördert werden . . .

Stadthauptmann . Ich muß geſtehen , meine

Herrſchaften , hol ' mich der Teufel , ich hätte gar nichts da —

gegen , General zu werden .

Luka Lukitſch . Gebe Gott , daß es Ihnen gelingt .

Raſtakowskij . Dem Menſchen iſt nichts möglich ,
aber bei Gott iſt kein Ding unmöglich .

Ammos Fjodorowitſch . Ein großes Schiff braucht
ein breites Fahrwaſſer .

Artemij Filippowitſch . Dem Verdienſte ſeine
Krone .

Ammos Fjodorowitſch . GBeiſeite . ) Das wäre ein

Kunſtſtück , wenn der ' s wirklich bis zum General brächte !

Ausgerechnet er hat das Zeug zum General — wie die Kuh

zum Ballettanzen ! Nee , mein Lieber , bis dahin iſt noch
ein weiter Weg . Hier gibt ' s noch ganz andre Leute als

du , die trotzdem noch keine Generäle ſind .

Artemij Filippowitſch . ( Beiſeite . ) Teufel . Will der

hoch hinaus ! Spitzt ſich auf den Generalsrang ! Aber was

kommt nicht alles vor . Womöglich bringt er ' s wirklich noch
bis zum General . Aufgeblaſen iſt er genug dazu . Hol ihn
der Teufel . ( Sich an ihn wendend . ) Sie werden uns dann

doch nicht vergeſſen , Anton Antonowitſch ?
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Ammos Fjodorowitſch . Wenn es ſich mal ſo

träfe , wenn mal ein Fall einträte , irgend ſo eine Dienſt —

angelegenheit . . . laſſen Sie uns nicht im Stich und

treten Sie für uns ein .

Korobkin . Nächſtes Jahr bringe ich meinen Sohn

nach der Hauptſtadt , er ſoll ſich nützlich machen und dem

Staate dienen — ſeien Sie dann doch ſo gütig , ihn ein wenig

zu protegieren . Seien Sie der armen Waiſe ein zweiter
Vater .

Stadthauptmann . Ich für meinen Teil werde

mir alle Mühe geben . . .

Anna Andrejewna . Du biſt gleich dabei , alles

zu verſprechen , Antoſcha . Erſtens wirſt du gar nicht Zeit

haben , an dieſe Dinge zu denken . Und dann —wie kannſt

du und warum willſt du dich überhaupt mit ſolchen Ver —

pflichtungen belaſten ?
Stadthauptmann . Warum nicht , Liebſte , mitunter

kann man doch was tun .

Anna Andrejewna . Natürlich kann man , aber man

braucht doch nicht gleich Krehti und Plehti unter ſeinen

Schutz zu nehmen .

Frau Korobkin . Haben Sie gehört , wie ſie von

uns ſpricht ?
Eine Dame . Ja , ſie war immer ſo ; ich kenne ſie :

laß ſie ſich bloß an den Tiſch ſetzen , ſo legt ſie auch ſchon

ihre Beine darauf . . .

Achter Auftritt

Dieſelben und der Poſtmeiſter ( der atemlos und mit einem

erbrochenen Brief in der Hand eintritt )

Poſtmeiſter . Eine äußerſt wunderbare Geſchichte , meine

Herren ! Der Beamte , den wir für einen Reviſor gehalten
haben , iſt gar kein Reviſor .

Alle . Wieſo , kein Reviſor ?
Poſtmeiſter . Nichts weniger als ein Reviſor — —

ich hab ' es aus dem Brief hier .
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Stadthauptmann . Was ſagen Sie ? Was fällt

Ihnen ein ? Aus was für einem Brief ?

Poſtmeiſter . Aus einem eigenhändigen Schreiben von

ihm . Man bringt mir einen Brief aufs Poſtamt . Ich

ſehe mir die Adreſſe an und leſe , daß „Poſtſtraße “ drauf —

ſteht . Mir wurde ganz ſchwach und elend zu Mute . „ Donner —
wetter “ denk ich mir , womöglich hat er hier Mißbräuche
im Poſtweſen entdeckt und ſendet nun der Regierung einen

Bericht ein . Ich nehme alſo den Brief und erbreche ihn . . .

Stadthauptmann . Wie konnten Sie es wagen . . .

Poſtmeiſter . Ich weiß es ſelbſt nicht . Ich fühlte mich

wie von einer unerklärlichen Gewalt dazu getrieben . Ich hatte

ſchon nach dem Kurier geſchickt , um den Brief per Stafette

befördern zu laſſen , aber da überwältigte mich eine ſolche

Neugierde , wie ich ſie noch nie empfunden hatte . Ich hatte

das Gefühl : du kannſt nicht widerſtehen , es geht abſolut

nicht , du kannſt nicht , du kannſt einfach nicht mehr . So

zog und zog es mich ! In einem Ohre höre ich eine Stimme ,
die mir zuruft : „ Gib acht , öffne den Brief nicht , du gehſt

elendiglich zugrunde , wie ein Huhn , das abgeſchlachtet wird . “

Durchs andere aber flüſtert mir der Satan zu : „Erbrich
ihn , erbrich ihn , erbrich ihn ! “ Wie ich dann den Finger

aufs Siegel ſetzte und draufdrückte , da rann ' s mir wie ein

Feuerſtrom durch die Adern , und wie ich ihn geöffnet

hatte , überlief ' s mich ganz kalt . Bei Gott , eiskalt . Die

Hände zitterten mir , und mir wurde dunkel vor den Augen .

Stadthauptmann . Ja , wie konnten Sie ſich er —

dreiſten , den Brief einer ſo allmächtigen Perſönlichkeit zu

erbrechen ?

Poſtmeiſter . Das iſt ja eben der Witz, daß er weder

eine Perſönlichkeit , noch allmächtig iſt .

Stadthauptmann . Was iſt er denn dann , Ihrer

Meinung nach ?

Poſtmeiſter . Nicht Fiſch , nicht Fleiſch , weiß der Teufel ,

was er iſt .
Stadthauptmann ( aufbrauſend ) . Wie , nicht Fiſch ,

nicht Fleiſch . Wie können Sie es wagen , ihn nicht Fiſch

nicht Fleiſch und weiß der Teufel was zu nennen . Ich

laſſe Sie verhaften .
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Poſtmeiſter . Wer , Sie?

Stadthauptmann . Jawohl , ich.

Poſtmeiſter . Dazu reicht ' s bei Ihnen noch lange

nicht .

Stadthauptmann . Wiſſen Sie auch , daß er meine

Tochter heiratet ? Und daß ich ſelbſt ein hoher Staats⸗

beamter werde und Sie nach Sibirien befördern laſſen
kann ?

Poſtmeiſter . Ach , Anton Antonowitſch , Sibirien ?

Sibirien iſt weit , lieber will ich Ihnen was vorleſen . Meine

Herrſchaften , geſtatten Sie , daß ich Ihnen den Brief vorleſe ?
Alle . Leſen Sie , leſen Sie .

Poſtmeiſter (lieſt ) . Ich beeile mich , dir mitzuteilen ,
lieber Freund und Bruder Trjapitſchkin , was für Wunder —

dinge ſich hier mit mir ereignet haben . Unterwegs hatte mich
ein Infanteriehauptmann im Spiel bis aufs Hemd ausgezogen ,

ſo daß der Wirt des Gaſthofs mich ſchon ins Gefängnis

ſperren laſſen wollte , als ich plötzlich von der ganzen Stadt

wegen meiner Petersburger Kleidung und Phyſiognomie für
einen Generalgouverneur gehalten wurde . Ich wohne jetzt
beim Stadthauptmann , genieße mein Leben und ſchneide auf

Teufel⸗komm⸗heraus ſeiner Frau und Tochter die Kur ; ich
kann mich nur noch nicht entſchließen , mit welcher ich den

Anfang machen ſoll — ich denke , zuerſt mit der Frau

Mama , weil dieſe , wie es ſcheint , gleich zu allen Dienſten
bereit iſt . Erinnerſt du dich noch , wie ſchlecht es uns beiden

ging , wie wir auf Pump zu Mittag aßen , und wie mich
der Konditor einmal am Kragen packte , weil ich ein paar

Kuchen gegeſſen und ihn um die Zeche geprellt hatte ? Jetzt

geht das Geſchäft ganz anders . Alle pumpen mir ſoviel

ich will . Sind das Originale , ſag ' ich dir , du würdeſt
umkommen vor Lachen . Ich weiß , du ſchreibſt allerhand

Artikelchen . Du könnteſt dieſe Typen glänzend für deine

literariſche Produktion verwenden . Da iſt zuerſt der Stadt —⸗

hauptmann , dumm wie ein alter Hornochſe .
Stadthauptmann . Unmöglich . Das ſteht nicht drin .

Poſtmeiſter ( eigt ihm den Brief ) . Leſen Sie ſelbſt .

Stadthauptmann ( ieſt ) . Wie ein alter Hornochſe .
Es kann nicht ſein . Das haben Sie ſelbſt geſchrieben .
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Poſtmeiſter .
haben !

Artemij Filippowitſch . Leſen Sie !

Luka Lukitſch . Leſen Sie weiter .

Wie könnte ich ſo etwas geſchrieben

Poſtmeiſter ( im Leſen fortfahrend . . Der Stadthaupt⸗
mann iſt dumm wie ein alter Hornochſe .

Stadthauptmann . Verflucht ! Mußer es auch noch
wiederholen . Als ob ' s nicht ohnehin drin ſtünde !

Poſtmeiſter ( fortfahrend ) . HAi h ön
hm .. . alter Hornochſe . Der Poſtmeiſter iſt auch ein braver

Menſch . . . . Gält inne . ) Na , hier drückt er ſich auch über

mich recht unanſtändig aus .

Stadthauptmann . Nein , leſen Sie es mal vor .

Poſtmeiſter . Ach, wozu nur ? . . .

Stadthauptmann . Nein , hol ' s der Teufel . Wird

ſchon geleſen , dann auch ordentlich . Sie müſſen alles leſen !

Artemij Filippowitſch . Geſtatten Sie , daß ich
vorleſe . Setzt die Brille auf und lieſt . ) Der Poſtmeiſter gleicht
aufs Haar unſerem Amtsdiener Michejew . Sicher iſt er

auch ebenſo ein Lump und Quartalſäufer .

Poſtmeiſter ( zu den Zuſchauern gewandt ) . So ein frecher
Bengel , der verdient eine Tracht Prügel und — nichts
mehr !

Artemij Filippowitſch ( lieſt weiter ) . Der Verwalter

der Armenanſt . . . te . . . te . . . ( Fängt an zu ſtottern . )

Korobkin . Warum leſen Sie nicht weiter ?

Artemij Filippowitſch . Die Handſchrift iſt ſehr
unleſerlich . . . übrigens ſieht man ja doch , daß er ein nichts —
nutziger Kerl iſt .

Korobkin . Laſſen Sie mich leſen . Ich glaube , ich
habe beſſere Augen als Sie . ( Will ihm den Brief aus der

Hand nehmen . )

Artemij Filippowitſch ( will ihm den Brief nicht aus⸗

händigen ) . Nein , dieſe Stelle kann man auslaſſen , weiter

wird ' s wieder leſerlich .
Korobkin . Nein , laſſen Sie mich nur ; ich weiß ſchon ,

was ich zu tun habe .

A
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Weiter unten iſt wirklich alles ganz leſerlich .

Artemij Filippowitſch . Ich kann auch allein leſen .
0 0

Poſtmeiſter . Nein , leſen Sie nur das Ganze ! Das

Vorhergehende
iſt
doch auch alles geleſen worden .

Alle . Geben Sie den Brief her , Artemij Filippowitſch ,

geben Sie ihn her . Su Korobkin . ) Leſen Sie !

Artemij Filippowitſch . Gleich! ( Gibt den Brief

Korobkin . ) Erlauben Sie mall ( Bedeckt die betreffende Stelle mit

dem Finger . ) Wen. Sie von hier an . ( Alle dringen auf ihn ein . )

Poſt meiſter .
8085

Sie , leſen Sie . Laſſen Sie doch

den Unſinn . Leſen Sie das Ganze !

Korobkin ( 1105 Der Verwalter der Armenanſtalten

Semljanika iſt ein richtiges Schwein mit einer Nachtmütze .

Artemij Filippowitſch ( zu den Zuſchauern ) . Das

iſt nicht einmal witzig! Ein Schwein mit einer Nachtmütze .

Wo hat man je ein Schwein mit einer Nachtmütze ge⸗

ſehene
Korobkin ( fährt im Leſen fort ) . Der Schulinſpektor ſtinkt

aus allen Poren nach Knoblauch .

Luka Lukitſch Cu den Zuſchauern ) . Bei Gott , ich habe

noch nie Knoblauch in den Mund genommen .

Ammos Fjiodorowitſch bbeiſeite ) . Gott ſei Dank ,

wenigſtens ſteht nichts über mich drin .

Korobkin ( ieſt ) . Der Richter . . .

Ammos Fjodorowitſch . Da haben wir die Be —

ſcherung ! Caut . ) Meine Herrſchaften . Mir ſcheint , der Brief

iſt zu lang . Hol ' ihn doch der Teufel . Wozu wo llen wir

ſolches Zeug leſen !
Luka Lukitſch . Nein !

Poſtmeiſter . Nein , leſen Sie !

Artemij Filippowitſch . Nein , weiterleſen !

Korobkin ( fortfahrend ) . Der Richter Ljapkin Tjapkin iſt

im höchſten Grade Mauveton . . . Innehaltend ) . Das iſt wahr⸗

ſcheinlich ein franzöſiſches Wort .

Ammos Fjodorowitſch . Der Teufel weiß , was das

heißen ſoll ! Noch gut , wenn es bloß ſoviel bedeutet wie

Halunke , aber womöglich iſt es noch was weit Schlim —

meres .
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Korobkin ( fährt im Leſen fort ) . Im übrigen aber ſind

es alles recht gutmütige und gaſtfreundliche Leute . Leb ' wohl ,

Herzensbruder Trjapitſchkin . Ich beabſichtige deinem Beiſpiel

zu folgen und mich der Literatur zu widmen . Lieber Freund ,
es iſt doch langweilig , ſo zu leben ; ich brauche Nahrung für
meine Seele . Ich ſehe ſchon , man muß ſich irgendeinem

großen , erhabenen Gegenſtand widmen . Schreibe mir ins

Gouvernement Saratow , und zwar genauer an folgende

Adreſſe : Dorf Podkatilowka . ( Wendet den Brief um und lieſt

die Adreſſe . ) Herrn Iwan Waſſiljewitſch Trjapitſchkin , Hoch—
wohlgeboren , Sankt Petersburg , Poſtſtraße , Haus Numero

97 , Hof , dritte Etage , rechts .

Eine der Damen . So eine Überraſchung . Eine

ſchöne Beſcherung !

Stadthauptmann . Umgebracht hat er mich ! Voll —

kommen umgebracht ! Ich bin erſchlagen , erſchlagen , total

erſchlagen ! Ich ſehe nichts mehr . Ich ſehe nur noch

Schweineſchnauzen ſtatt menſchlicher Geſichter , Schweine —

ſchnauzen und ſonſt nichts mehr . . . Holt ihn zurück ! Zurück ,
zurück ! ( Winkt . )

Poſtmeiſter . Wie ſoll man ihn zurückholen ? Un —

möglich ! Ich habe dem Stationsvorſteher ausdrücklich be —

fohlen , ihm die allerbeſte Troika zur Verfügung zu ſtellen .

Mußte mich auch der Teufel reiten , auf allen weiteren

Stationen dieſelbe Anweiſung zu geben !

Frau Korobkin . Wahrhaftig , das iſt eine beiſpielloſe
Konfuſion !

Ammos Fjodorowitſch . O verdammt , meine

Herren ! Er hat mich doch um dreihundert Rubel angepumpt .

Artemij Filippowitſch . Und mich auch um drei —

hundert .

Poſtmeiſter ( ſeufzend ) . Mich gleichfalls um drei —

hundert .

Bobtſchinskij . Pjotr Iwanowitſch und mir hat er

fünfundſechzig Rubel in Banknoten abgenommen . Jawohl .

Ammos Fjodorowitſch ( äßt faſſungslos die Hände

ſinken ) . Ja , wie iſt denn das nur , meine Herren . . . Tat —

ſächlich ! Wie konnten wir bloß ſo reinfallen ?
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Stadthauptmann ( cchlägt ſich vor die Stirne ) . Wie

konnt ' ich , wie konnt ' ich nur , ich alter Eſel ? Dummer

Hammel , der ich bin ! Hatt ' ich denn vollkommen den Ver —

ſtand verloren ? Dreißig Jahre diene ich jetzt dem Staat .

Kein einziger Kaufmann , kein Unternehmer hat mich reinlegen
können . Schwindler über Schwindler habe ich übers Ohr ge —

hauen , ſelbſt ſolche abgefeimte Spitzbuben und Halunken , die

da fähig geweſen wären , die ganze Welt auszuplündern , ſind
mir auf den Leim gegangen . Drei Gouverneure habe ich

beſchwindelt . . . Ach was , Gouverneure ! Macht eine gering —⸗

ſchätzige Handbewegung . ) Was red ' ich von Gouverneuren !

Anna Andrejewna . Aber das kann doch gar nicht

ſein , Antoſcha ! Er hat ſich doch mit Maſchenka verlobt .. .
Stadthauptmann ( voller Wut ) . Verlobt ! Einen Dreck

und keine Verlobung ! Kommt mir jetzt noch mit der Ver —

lobung ! ( Raſend . ) : Seht , ſeht her ! Mag doch die ganze

Welt , die ganze Chriſtenheit es ſehen , wie der Stadthaupt —
mann am Narrenſeil geführt wurde . Nennt ihn einen

Dummkopf , einen elenden Trottel , er hat ' s verdient , der

alte Schuft ! ( Droht ſich ſelbſt mit der Fauſt . ) Kartoffelnaſe ,
du ! Einen ſolchen Rotzbuben und Waſchlappen hat er für
einen großen Herrn gehalten ! Der fährt dahin und bim —⸗

melt munter mit dem Glöckchen ! Wird die Geſchichte in

der ganzen Welt auspoſaunen ! Nicht genug , daß alle Welt

über dich lachen und ſpotten wird — es wird ſich noch ein

Federfuchſer und Tintenklexer finden , der dich in die Komödie

hineinbringt . Das iſt das Gemeine . Er wird weder deinen

Rang noch Titel ſchonen , und alle werden die Zähne flet —

ſchen und in die Hände klatſchen . Was lacht ihr ? Ihr lacht
über euch ſelbſt ! O ihr ! ( Stampft wütend mit den Füßen auf

den Fußboden . ) O könnt ' ich doch dieſen Tintenklexern . . .

O ihr verfluchten Federfuchſer ! Liberale , verfluchte ! Sataas⸗

brut ! Ich möchte euch alle zu einem Bund zuſammenbinden ,
zu Staub zermahlen und zur Hölle ſchicken ! In den tiefſten

Höllenpfuhl mit euch ! ( Die Fauſt vorſtoßend und mit dem Ab⸗

ſatz auf den Boden ſtampfend , nach einer längeren Pauſe . ) Ich kann

noch immer nicht zu mir ſelbſt kommen . Wahrhaftig , wen

Gott ſtrafen will , dem nimmt er zuerſt den Verſtand . Was

gab ' s nur in dieſem Windbeutel , das einem Reviſor ähnlich
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geſehen hätte ? Nichts , gar nichts . Nicht ſoviel wie dies Stück

vom kleinen Finger , und plötzlich ſchreit alles — der Reviſor ,
der Reviſor . Wer iſt es geweſen , der dieſe Fabel zuerſt in

die Welt geſetzt hat , daß er der Reviſor iſt ? Antwortet !

Artemij Filippowitſch ( mit einer verlegenen Hand⸗

bewegung ) . Schlagen Sie mich tot , ich könnte jetzt nicht er⸗

klären , wie das geſchehen iſt . Es iſt , wie wenn ſich uns ein

Nebel über die Augen geſenkt und den Verſtand verwirrt

hätte . Der Böſe hat uns genarrt .

Ammos Fjodorowitſch . Wer ' s in die Welt geſetzt

hat — die beiden da ſind ' s — die beiden Burſchen dort .

( Zeigt auf Bobtſchinskij und Dobtſchinskij . )

Bobtſchinskij . Nein , ich nicht , bei Gott ! Ich dachte

gar nicht dran . . .

Dobtſchinskij . Ich bin nicht ſchuld . . . Ich hab '
nichts damit zu tun .

Artemij Filippowitſch . Gewiß wart ihr ' s !
Luka Lukitſch . Selbſtverſtändlich . Kamen wie die

Irrſinnigen aus dem Gaſthof gelaufen und ſchrien : „ Er

iſt angekommen , er iſt angekommen und bezahlt die Rech —

nung nicht ! “ — Ein großes Tier , das ſie da entdeckt haben .

Stadthauptmann . Natürlich wart ihr ' s . Ihr

Klatſchbaſen ! Lügner , verfluchte !

Artemij Filippowitſch . Der Teufel ſoll euch

holen mitſamt eurem Reviſor und euren Klatſchgeſchichten .

Stadthauptmann . Streifen immerzu in der Stadt

herum und bringen alle Leute in Verwirrung . Schwatzmäuler ,
verfluchte . Verbreiten nichts wie Tratſch und Klatſch —

Elſtern , kurzſchwänzige !
Ammos Fjodorowitſch . Verdammte Schmier⸗

finken !
Luka Lukitſch . Narren , elendige !

Artemij Filippowitſch . Rotzbuben , kurzbeinige !
( Alle dringen auf ſie ein . )

Bobtſchinskij . Bei Gott , ich war ' s nicht , es war

Pjotr Iwanowttſch .

Dobtſchinskij . Nein , Pjotr Iwanowitſch , Sie ſind
es geweſen , der zuerſt . .

Bobtſchinskij . O nein , Sie waren der erſte , der . . .
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Letzter Auftritt

Dieſelben und ein Gendarm

Gendarm . Der ſoeben auf allerhöchſten Befehl aus

Petersburg eingetroffene Beamte fordert Sie auf , ſich ſofort

bei ihm einzufinden . Er iſt im ſtädtiſchen Gaſthof ab —

geſtiegen .
Dieſe Worte treffen alle wie ein Donnerſchlag . Ein Ausruf

der Überraſchung entringt ſich gleichzeitig dem Munde aller Damen ;

die ganze Gruppe verändert plötzlich ihre Stellung und ſteht wie

verſteinert da.

Stumme Szene

Der Stadthauptmann ſteht in der Mitte der Gruppe ſtarr , mit

ausgeſtreckten Armen und zurückgeworfenem Kopf da. Rechts von ihm

ſeine Frau und ſeine Tochter , mit einer lebhaften Bewegung des

ganzen Körpers auf ihn zuſtrebend ; hinter ihnen der Poſtmeiſter ,

völlig in ein Fragezeichen verwandelt , zu den Zuſchauern gewandt ;

hinter dieſem Luka Lukitſch , deſſen Faſſungsloſigkeit etwas Naives

hat ; weiter hinter ihm , am Rande der Bühne , drei Beſucherinnen

mit einem äußerſt boshaften Ausdruck aneinandergelehnt , der der

Familie des Stadthauptmanns gilt . Links vom Stadthauptmann :

Semljanika mit etwas ſeitwärts gebeugtem Haupt , wie wenn er auf

etwas lauſchte ; hinter dieſem der Richter mit ausgebreiteten Armen ;

ganz zuſammengeknickt , beinahe am Fußboden kauernd , die Lippen

bewegend , als ob er etwas pfeifen oder ſagen wollte : „ Herr Gott ,

das iſt eine ſchöne Überraſchung ! “ Hinter ihm , zu den Zuſchauern

gewandt , Korobkin , ein Auge zukneifend und mit boshaftem Aus⸗

druck nach dem Stadthauptmann hinblinzelnd ; hinter ihm , am

äußerſten Bühnenrande , Bobtſchinskij und Dobtſchinskij , die Hände

gegeneinander ausſtreckend und einander mit offenem Munde anſtarrend .

Die übrigen Gäſte ſtehen einfach in völliger Erſtarrung da. Die ver⸗

ſteinerte Gruppe verharrt nahezu drei Minuten in dieſer Stellung .

Der Vorhang fällt
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Anhang zur Komödie

„ Der Reviſor “

( deutſch von Reinhold v. Walter )

K.

Aus einem Brief , den der Autor bald nach der Uraufführung des

„ Reviſor “ an einen Literaten richtete

Der Reviſor wurde aufgeführt — und mir iſt ſo

trübe , ſo ſeltſam zumute . . . Ich hatte es erwartet , ich

wußte , wie alles kommen würde , und trotz allem hält mich

nun ein Gefühl der Trauer und ſchwerer Niedergeſchlagen —

heit im Bann . Mein eigenes Werk ward mir zum Ekel , er —

ſchien mir unſinnig und als wäre es gar nicht von mir . Die

Wirkung der Hauptrolle ging verloren ; ich hatte es erwartet .

Dürr hatte keinen Deut davon begriffen , worauf es bei

Chleſtakow ankommt . Chleſtakow wurde zu einer Art Alna⸗

ſkarow , ſo etwas wie ein ganzer Trupp von Vaudeville - Schel —

men , wie ſie von den Pariſer Bühnen zu uns kommen , um

uns etwas vorzumachen . Er machte aus ihm, umes einfach zu

ſagen , einen ſimplen Lügner , eine blaſſe Figur , wie man

ſie ſeit zwei Jahrhunderten immer im ſelben Koſtüm hat

auftreten ſehen . Iſt es denn wirklich ſo ſchwer , der Rolle

ſelber zu entnehmen , was Chleſtakow ſoll ? Oder war ich
die ganze Zeit über in blindem Wahn befangen , und war

meine Kraft , dieſen Charakter zu meiſtern , ſo ſchwach , daß
darin keine Spur , keine Andeutung für den Schauſpieler
enthalten ſein ſollte ? Mir ſchien er doch ſo klar zu ſein .

Chleſtakow betrügt überhaupt nicht ; er iſt kein gewerbs —

mäßiger Lügner ; er vergißt , daß er lügt , und glaubt ſelber

beinahe an das , was er ſagt . Er iſt in ſeinem Fahrwaſſer ,

iſt gut bei Laune : er merkt , daß alles glatt geht , daß man
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auf ihn hört , und aus dieſem Grunde ſchon redet er

fließender , ungezwungener , friſch von der Leber weg und

vollkommen aufrichtig ; wenn er lügt , ſo zeigt er ſich gerade

beim Lügen ſo , wie er wirklich iſt . Überhaupt verſtehen

unſere Schauſpieler gar nicht zu lügen . Sie bilden ſich ein ,

lügen heiße einfach drauflosſchwatzen . Lügen heißt aber ,
die Lüge in einem Ton vorbringen , der der Wahrheit

ſo nahe kommt , ſo natürlich , ſo naiv iſt , wie man nur

reden könnte , wenn man die Wahrheit ſpräche ; hierauf beruht

ja gerade die ganze Komik der Lüge . Faſt bin ich davon

überzeugt , Chleſtakow hätte nur gewinnen können , wenn

ich dieſe Rolle einem der unfähigſten Schauſpieler gegeben
und ihm nur geſagt hätte , Chleſtakow wäre ein ge —

ſchickter Menſch , durchaus comme il faut , klug und viel —

leicht ſogar tugendhaft , und er habe ihn eben in dieſer

Weiſe darzuſtellen . Chleſtakow lügt durchaus nicht kalt

berechnend oder als theatraliſcher Großſprecher : er lügt mit

Gefühl ; ſeine Augen bringen den Genuß zum Ausdruck ,
den er dabei empfindet . Es iſt das überhaupt der herr⸗

lichſte und poetiſchſte Augenblick ſeines Lebens , beinahe eine

Art Inſpiration . Und wäre auch nur eine Spur von all dem

zum Ausdruck gekommen ! Aber überhaupt kein Charakter ,

ſoll heißen kein Antlitz , ſoll heißen keine ſichtbare Geſtaltung ,

ſoll heißen keine Phyſiognomie war dem armen Chleſtakow

verliehen worden . Natürlich iſt es unendlich viel leichter ,
alte Beamte in abgetragenen Uniformen mit ſchäbigen Rock —

kragen zu karikieren ; doch die Züge zu erfaſſen , die im all —

gemeinen liebenswürdig anmuten und nicht aus dem Rahmen
der üblichen guten Geſellſchaft fallen — dazu gehört ſchon
ein tüchtiger Meiſter . An Chleſtakow darf nichts ſtark her —

vorgehoben werden . Er gehört einem Geſellſchaftskreiſe an ,

der ſich von den jungen Leuten , wie ſie zu ſein pflegen ,
in nichts unterſcheidet . Mitunter zeigt er ſogar gute Hal—⸗
tung , weiß ſeine Worte wohl auch mit Gewicht vorzutragen ,
und nur in Fällen , wo Geiſtesgegenwart oder Charakterſtärke

erforderlich ſind , zeigt ſich ſein teilweiſe ſogar lumpiger ,
jämmerlicher Charakter . Die Züge der Rolle eines Stadt⸗

hauptmanns etwa ſind nicht ſo beweglich ; ſie ſind klarer ge —

zeichnet . Sein ausgeſprochen ureigenes , unveränderliches ,
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rauhes Außere iſt hinlänglich bezeichnend für ihn und iſt

zum Teil auch für ſeinen Charakter bedingend . Chleſtakows

Rolle iſt gar zu beweglich , feiner und darum auch ſchwerer

zu erfaſſen . Was iſt denn dieſer Chleſtakow eigentlich ,

wenn wir genauer zuſehen ? Ein junger Mann , Beamter ,

ein ziemlicher Faſelhans , wie man ihn wohl nennen könnte ,

der aber über viele Eigenſchaften verfügt , wie ſie Menſchen

eigentümlich ſind , die im Urteil der Welt durchaus nicht

einfältig ſind . Wenn der Dichter ſolche Eigenſchaften an

Leuten hervorhöbe , die unter anderem auch ihre Verdienſte

haben , ſo wäre das eine Sünde , da er ſie ja hierdurch

vor aller Welt lächerlich machen würde . Möge ſich lieber

jeder ſelber ſein Teilchen aus dieſer Rolle herausſuchen und

gleichzeitig Umſchau halten , ohne Furcht und Angſt , daß

jemand gleich mit dem Finger auf ihn wieſe und ihn beim

Namen nennte . Mit einem Wort , dieſe Geſtalt ſoll ein Typus
ſein für vieles , was ſich in verſchiedenen ruſſiſchen Charak —

teren verſtreut findet , das hier aber zufällig in einer Perſon

zuſammengefaßt erſcheint , wie das ja auch in Wirklichkeit

ſehr häufig der Fall zu ſein pflegt . Jeder iſt wenigſtens

für einen Augenblick , wofern nicht für einige Augenblicke ,
ein Chleſtakow geweſen oder geworden , will das aber natür —

lich nicht zugeben ; er liebt es ſogar , ſich über dieſe Tatſache

luſtig zu machen , natürlich aber nur in eines andern

Haut , nicht in der eigenen . Auch der gewandte Garde —

offizier mag ſich mitunter als ein Chleſtakow erweiſen , auch

der Staatsmann zeigt ſich wohl dann und wann als ein

Chleſtakow , auch unſereiner — von der Gilde der ſündigen
Literaten — zeigt ſich mitunter als ein ſolcher . Mit einem

Wort , wohl jeder war es , wenn auch nur einmal im Leben ,
—die Dinge liegen nur ſo , daß er ſich dann überaus ge⸗

ſchickt zu drehen weiß und den Anſchein erweckt , als wäre

er es gar nicht geweſen .
Und an meinem Chleſtakow ſollte nichts von alle dem

zu ſehen ſein ? Wäre er wirklich nichts mehr als eine blaſſe

Figur , und ich hätte mich in einem Augenblick hoffärtiger

Stimmung zum Glauben hinreißen laſſen , daß ein Schau —

ſpieler von großen Gaben mir dereinſt dafür Dank wiſſen

würde , daß ich in einer Perſon ſo viele mannigfaltige
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Regungen zuſammenfaßte , die ihm die Möglichkeit gewähren ,
die mannigfaltigſten Seiten ſeines Talents zu zeigen ? Und da

wäre nun Chleſtakow nichts weiter als eine kindiſche , lächer —
liche Rolle ! Das iſt hart und bitter kränkend .

Gleich vom Beginn der Vorſtellung an ſaß ich gelang —
weilt im Theater . Ich kümmerte mich weder um den Beifall

noch um die Aufnahme , die das Stück beim Publikum fand .
Von allen Anweſenden im Theater fürchtete ich nur einen

Richter — mich ſelber als Kritiker . In meinem Innern hörte
ich Vorwürfe und ein Murren gegen mein eigenes Werk ,
wodurch alle anderen Stimmen übertönt wurden . Das

Publikum war aber im allgemeinen zufrieden . Die Hälfte
der Anweſenden nahm das Stück teilnahmsvoll auf ; die an —

dere Hälfte ſchimpfte , wie üblich , auf das Stück , aus

Gründen , die nichts mit Kunſt zu tun haben . Wie es

ſchimpfte , hierüber wollen wir bei unſerer nächſten Be —

gegnung reden : da gibt es viel Lehrreiches und viel Komiſches .
Ich habe ſogar manches notiert , — doch gehört das nicht

zur Sache .

Überhaupt ſcheint wohl der Stadthauptmann das Publikum

ganz mit dem „ Reviſor “ ausgeſöhnt zu haben . Davon

war ich auch früher überzeugt , da für ein Talent wie Soß —
nizkij die Rolle nichts Unverſtändliches enthalten konnte .

Ich bin wenigſtens froh , daß ich ihm Gelegenheit gegeben
habe , ſein Talent , von dem man bereits gleichgültig redete ,
in aller ſeiner Fülle zu zeigen ; nannte man ihn doch in einer

Reihe mit vielen Schauſpielern , die man in den gewöhn —
lichſten Vaudevilles und ähnlichen Schwänken mit reichem
Beifallsklatſchen zu belohnen pflegt . Auch auf den Diener

hatte ich gerechnet , weil ich beim Schauſpieler , der ihn

gab, ſorgſames Achtgeben auf die Worte und die Bedeutung
beobachtet hatte . — Hingegen gerieten unſere beiden Freunde
—Bobtſchinskij und Dobtſchinskij — über Erwarten ſchlecht .
Obwohl ich erwartet hatte , daß ſie nicht gelingen würden —

hatte ich mir doch , als ich dieſe beiden kleinen Beamten

ſchuf , Schtſchepkin und Riaſanzow in ihrer Haut gedacht —,

glaubte ich doch annehmen zu können , daß ihr Außeres
und die Lage, in der ſie ſich befinden , die Situation

einigermaßen retten und ſie nicht ſo ſehr lächerlich machen
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würde . Das Gegenteil war der Fall : es wurde eine Kari —

katur daraus . Schon vor Beginn der Vorſtellung , als

ich ſie im Koſtüm ſah , ſchlug ich die Hände über dem

Kopf zuſammen . Dieſe beiden Leutchen , die eigentlich doch
in all ' ihrer Rundlichkeit mit ihrem glattgeſtriegelten Haar

recht ordentlich ſind , waren in ganz abenteuerlichen , rieſen —

großen grauen Perücken erſchienen — das Haar zerzauſt ,

ſtruppig , ſchmutzig , mit hervorquellenden Rieſenjabots ; auf
der Bühne aber führten ſie ſich dermaßen närriſch auf ,

daß es ganz unerträglich war . Überhaupt waren die Koſtüme

im Stück größtenteils ſehr minderwertig und karikiert . Ich

mochte das wohl geahnt haben , als ich darum bat , man

möge eine Koſtümprobe veranſtalten ; man entgegnete
mir aber , das wäre gar nicht nötig , auch nicht üblich , und

die Schauſpieler wüßten genau , was ſie zu tun hätten .
Da ich merkte , daß man meinen Worten kein Gewicht bei —

legte , gab ich es auf , mit ihnen zu reden . Ich wiederhole noch
einmal : es war zum Verzweifeln ! Ich weiß ja ſelber nicht ,
warum mich die Verzweiflung packt .

Während der Vorſtellung merkte ich , daß der Anfang
des vierten Aktes nüchtern wirkt ; es ſieht ſo aus , als ob

der bisher gleichmäßige Fluß des Stückes hier unterbrochen
würde oder ſich träge hinſchleppte . Ich geſtehe , ein ein —

ſichtiger und erfahrener Schauſpieler hatte bereits , als ich
das Stück vorlas , die Bemerkung gemacht , es wäre nicht

gerade geſchickt , wenn Chleſtakow als erſter um ein Dar⸗

lehen bäte , beſſer wäre es , wenn es ihm von den Be —

amten angetragen werden würde . Obwohl ich dieſe recht

feine Bemerkung , die in einiger Hinſicht gerechtfertigt war ,

gelten ließ , ſah ich dennoch keinen Grund , warum Chleſta —
kow eben in ſeiner Eigenſchaft als Chleſtakow nicht als

erſter bitten könne . Die Bemerkung war aber gefallen ,

„folglich “ — ſagte ich zu mir ſelber — „iſt dieſe Szene

unzulänglich . “ Tatſächlich merkte ich jetzt während der Auf —

führung , daß der Anfang des vierten Aktes blaß wirkt

und alle Anzeichen einer gewiſſen Mattigkeit an ſich trägt .

Gleich zu Hauſe machte ich mich an die Umarbeitung . Nun

ſcheint mir die Sache beſſer gelungen , jedenfalls wirkt die

Stelle natürlicher und paßt gut ins Ganze . Aber ich bin
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nahme dieſes Abſchnittes in

außerſtande , alle Schritte
7

7
zu unternehmen , um die Auf —
das Stück durchzuſetzen . Ich bin

müde geworden ; und wenn ich daran denke , daß ich zu

dieſem Zweck hierher und dorthin fahren , bitten und betteln

müßte , ſo überlaß ich es doch lieber ſeinem Schickſal , —

mag das lieber geſchehen , wenn eine zweite Auflage nötig

ſein wird oder bei einer Neueinſtudierung des Reviſors .

Noch ein Wort über die letzte Szene . Sie kam über —

haupt nicht zur Geltung . Der Vorhang fällt im Augenblick

ſchein , als wäre das Stück gar nicht zu Ende . Daran bin

eines Durcheinanders auf der Bühne , und es hat den An —

Man hatte nicht auf mich hören

wollen . Auch jetzt ſage ich noch , die letzte Szene wird keinen

Erfolg haben , ſolange man nicht verſtanden hat , daß es

ſich einfach um ein lebendes Bild handelt , daß dieſes alles

wie eine verſteinerte Gruppe wirken ſoll , daß das Drama

hier ſchließt und von wortloſem Mienenſpiel abgelöſt wird ,

daß der Vorhang zwei bis drei Minuten nicht fallen darf ,

daß alles das unter ſolchen Bedingungen zu erfolgen hat ,

wie ſie für die ſogenannten lebenden Bilder üblich

ſind . Mir wurde aber entgegnet , dies wäre eine Bindung
die Gruppenbildung müſſe einem

Ballettmeiſter übertragen werden , es wäre in gewiſſem Sinne

ſogar erniedrigend für einen Schauſpieler uſw . uſw . uſw .

Noch viele derartige „Etceteras “ las ich in den Mienen ,

die ſchlimmer waren als das geſprochene Wort . Trotz aller

dieſer Etceteras halte ich an meiner Meinung feſt und

ſage hundertmal : „ Nein , das bindet ſie gar nicht , das iſt

nicht erniedrigend . “ Möge ein Ballettmeiſter die Gruppe

komponieren und anordnen , wenn er nur imſtande iſt , die

wirkliche Situation zu erfaſſen , in der ſich eine jede Perſon

befindet . Ein Talent wird nicht vor gezogenen Grenzen

haltmachen , wie in Granit gefaßte Ufer einen

in ſeinem Lauf nicht hemmen können ; im Gegenteil , raſcher

und voller eilen die Wogen dahin , wenn ſie ſich erſt in dieſe

Faſſung gezwängt haben . So wird auch ein empfindender
Schauſpieler in einer ihm vorgeſchriebenen Poſe alles aus —

drücken können . Hier hat niemand ſeinem Mienenſpiel

Grenzen gezogen , nur die Gruppenbildung iſt feſtgelegt ; es

ich aber unſchuldig .

für die Schauſpieler ,
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ſteht ihm frei , mit ſeinem Geſicht jede Regung zum Aus —

druck zu bringen . Und in dieſer Sprachloſigkeit gibt es für
ihn eine Fülle der verſchiedenſten Möglichkeiten . Bei jeder

der handelnden Perſonen drückt ſich der Schrecken anders

aus , wie ja auch ihre Charaktere und der Grad der Angſt
und der Furcht ganz verſchieden ſind , je nachdem , was der

einzelne an Sünden auf dem Kerbholz hat . Der Stadthaupt —
mann ſteht vernichtet da , aber in ganz anderer Weiſe als

ſeine Frau und ſeine Tochter . Dem Richter wird der

Schreck anders in die Glieder fahren als dem Schulinſpektor ,
dem Poſtmeiſter uſw . Bobtſchinskij und Dobtſchinskij haben
jeder auf ſeine Weiſe die Faſſung verloren ; auch hier werden

ſie aber ihrer Natur nicht untreu und ſtehen einander mit

einer ſtummen Frage auf den Lippen gegenüber . Nur die

Gäſte dürfen in gleicher Weiſe vor Schreck erſtarrt ſcheinen :
doch bilden ſie nur den mit einem Pinſelſtrich ſkizzierten
und in eine Farbe getauchten Hintergrund des Geſamt —
bildes . Mit einem Wort — jeder hat ſeine Rolle mimiſch

fortzuſetzen und kann , obwohl er ſich allem Anſchein nach

dem Ballettmeiſter hat zeigen müſſen , dennoch der verdienſt —
volle Schauſpieler bleiben , der er war . Aber mich noch

länger zu placken und zu ſchinden — dazu reichen meine

Kräfte nicht . Ich bin an Leib und Seele müde geworden .

Ich ſchwör ' s , niemand weiß darum , wie ſehr ich leide .

Mögen ſie tun und laſſen , was ſie wollen ! Mein Stück

iſt mir zum Ekel geworden . Am liebſten wollte ich jetzt —

gleichviel wohin — fliehen , und nur meine bevorſtehende

Reiſe , die Dampferfahrt , das Meer und andere ferne

Himmelsſtriche könnten mich wiederherſtellen . Unbeſchreib —

lich ſehne ich mich danach . Ums Himmelswillen — kommen

Sie ſobald als möglich . Ich werde nicht reiſen , ehe ich von

Ihnen Abſchied genommen habe . Ich habe Ihnen noch vieles

zu ſagen , was ich in einem unausſtehlichen , kalten Brief
auszudrücken nicht imſtande bin . . .

25 . Mai 1836

St . Petersburg

Gogol , Werke , IV
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II .

Anleitung

für diejenigen , die den „ Reviſor “ ſachgemäß aufführen
wollen

( Die erſten Seiten in Gogols eigenhändiger Reinſchrift

Vor allen Dingen habe man ſich davor zu hüten , die

Handlung zu karikieren . Auch die unbedeutendſten Rollen

dürfen nicht übertrieben oder trivial geſtaltet werden . Im

Gegenteil , der Schauſpieler muß alle Sorgfalt daran wen —

den , beſcheidener , ſchlichter und gleichſam vornehmer zu

wirken , als die darzuſtellende Perſon tatſächlich iſt . Je

weniger der Schauſpieler daran denken wird , zum Lachen

zu reizen und komiſch zu wirken , deſto mehr wird die Komik

ſeiner Rolle zum Ausdruck kommen . Das Komiſche wird

ganz von ſelbſt am Ernſt offenbar werden , mit dem jede

der in der Komödie auftretenden Perſonen ihren Geſchäften

nachgeht . Sie alle betreiben ihre Angelegenheiten voller

Eifer und Geſchäftigkeit , ja ſogar hitzig, als ginge es um

die wichtigſte Aufgabe ihres Lebens . Dem Zuſchauer wird

das Lächerliche an ihrem Getue klar , weil er es als Un —

beteiligter ſieht . Sie ſelber aber ſind weit davon entfernt

zu ſcherzen und laſſen den Gedanken gar nicht aufkommen ,

daß ſie von jemand lächerlich gefunden werden könnten .

Ein kluger Schauſpieler wird zunächſt darauf bedacht ſein ,

den allgemein menſchlichen Ausdruck ſeiner Rolle zu er —

faſſen , ehe er ſich die kleinen Eigenheiten und kleinen
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äußeren Abſonderlichkeiten der Perſon , die er zu ſpielen hat ,

aneignet . . . Er ſoll begreifen , wozu dieſe Rolle berufen

iſt , er ſoll das wichtigſte und vornehmſte Lebensintereſſe

jeder einzelnen Perſon begreifen , dem ſie ihr ganzes Leben

aufopfert , um die ſich all ihr Denken dreht , gleichſam
den Nagel , der ihr ewig im Kopfe ſteckt . — Hat der Schau⸗

ſpieler erſt das eigentliche Lebensintereſſe der darzuſtellenden

Perſon erfaßt , muß er ſich ſo ſtark davon beherrſchen

laſſen , daß Gedanken und Beſtrebungen der von ihm ge —

wählten Perſon ganz in ihn übergehen und während der

ganzen Vorſtellung ihm feſt im Kopfe ſitzen. Um Einzel⸗

ſzenen und um Kleinigkeiten ſoll er ſich gar nicht viel küm —

mern . Sie werden ganz von ſelbſt erfolgreich und leicht

gelingen , wenn er nur dieſen Nagel , der feſt im Kopfe ſeines

Helden haftet , keinen Augenblick aus dem Kopfe verliert .

Alle dieſe Einzelheiten und all dieſes mannigfaltige
kleine Zubehör — die ſogar ein ſolcher Schauſpieler ſo

glücklich zu verwerten verſteht , der wohl nachzuäffen , Gang
und Bewegungen aufzugreifen vermag , aber keine Rolle

als Ganzes zu ſchaffen weiß — iſt eigentlich nichts mehr
als die Farbe , die dann erſt aufgelegt werden muß , wenn

die Zeichnung komponiert und richtig ausgeführt iſt .

Sie ſind das Gewand und der Körper der Rolle , aber nicht

ihre Seele . So muß denn vorerſt eben die Seele der Rolle ,

nicht aber ihr Gewand erfaßt werden .

Eine der wichtigſten Rollen iſt die des Stadthauptmanns .

Dieſer Menſch iſt vor allem darum beſorgt , ſich nichts von

dem entgehen zu laſſen , was ihm zugeflogen kommt . Wegen
dieſer Sorge hat er keine Zeit gehabt , das Leben genauer zu

betrachten oder einen tieferen Blick auf ſich ſelber zu werfen .

Wegen dieſer Sorge nur iſt er zu einem „ Bedrücker “ ge —

worden , iſt — ohne es zu merken — hart geworden , weil

der böſe Wille , andere zu bedrücken , gar nicht in ihm

wohnt ; er hat nur ( einfach ) den Wunſch , alles einzu —

heimſen , was ihm unter die Finger kommt . Er hat es

einfach vergeſſen , wie er dadurch die andern bedrückt , und

daß ſo mancher unter dieſer Laſt ſtöhnt . Plötzlich verzeiht
er den Kaufleuten , die ihn hatten verderben wollen , als ſie

ihm ein lockendes Angebot machen , weil dieſe verführeriſchen
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Erdengüter Beſitz von ihm ergriffen und bewirkt haben , daß

jedes Empfinden für die Notlage , für das Leiden anderer

in ihm abgeſtumpft und hart geworden iſt . Er fühlt , daß

er ein Sünder iſt ; er iſt ein fleißiger Kirchgänger ; er meint

ſogar , einen feſten Glauben zu haben . Er geht ſogar mit

dem Gedanken um , ſpäter einmal zu bereuen . Aber zu

groß iſt die Verſuchung , die an all den Dingen , die ihm

unter der Hand zugeflogen kommen , haftet , und groß iſt

die zur Routine gewordene Gewohnheit , ſich die Taſchen

zu füllen und ſich nichts entgehen zu laſſen .
Er iſt ein echter Ruſſe , der — obſchon keine Aus —

geburt — doch den Begriff der Wahrheit in ſich entſtellt

hat , der ganz Lüge geworden iſt und das ſelber gar nicht

mehr merkt . Darum räſoniert er auch , tut wichtig und

ſogar vornehm und wird mitunter auch wohl ein Wort voll

innerer Teilnahme finden . Vielleicht gehört er auch zu

jener Sorte von Leuten , die , wenn ſie ſähen , daß alle um

ſie her ehrlich geworden ſind , daß Ehrlichkeit — . . .

U

( Der vollſtändige Text im Brouillon )

Vor allen Dingen habe man ſich davor zu hüten , die

Handlung zu karikieren . Nichts darf karikiert erſcheinen .

Je größere Einfachheit im Spiel , deſto — — — — Je

weniger der Schauſpieler darauf bedacht ſein wird , zum

Lachen zu reizen und komiſch zu wirken , deſto komiſcher

wird die darzuſtellende Perſon erſcheinen . Auf dem Ernſt ,

mit dem jede Perſon bei ihrer Sache iſt . . . Der Schau —

ſpieler muß , ehe er die Wunderlichkeiten und kleinen

äußeren Abſonderlichkeiten jeder Perſon aufgreift , den all —

gemein menſchlichen Ausdruck ſeiner Rolle erfaſſen . Noch

ehe man den Charakter der Perſon ſtudiert hat , muß die

innere Sendung einer jeden Perſon ermittelt werden , wo

ihre Neigungen , ihr Dichten und Trachten , ihre Sorgen

liegen , wovon ihr Leben erfüllt iſt , worum es ſich dreht ,

wohin alle ihre Gedanken und Beſtrebungen drängen . Hat
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der Schauſpieler den eigentlichen Sinn des Lebens der dar —

zuſtellenden Perſon erfaßt , ſo muß er ſich ſelber von dieſer

Lebensauffaſſung durchdringen laſſen , muß ſich all ihr

Dichten und Trachten ſo zu eigen machen , daß er es im

Verlauf der ganzen Vorſtellung keinen Augenblick vergißt ;
an Einzelſzenen hat er dabei gar nicht einmal zu denken .

Die werden ganz von ſelbſt vortrefflich gelingen , wenn er

nur mit Ernſt und Eifer ſich eben dem Geſchäfte hingibt ,
das die darzuſtellende Perſon ganz ernſthaft betreibt .

Eine der Hauptrollen hat der Stadthauptmann . Dies iſt

ein Menſch , der vor allem darum beſorgt iſt , ſich nichts ent —

gehen zu laſſen , was ihm in die Taſchen fließt . Wegen

dieſer Sorge hatte er keine Zeit gehabt , das Leben genauer

zu betrachten oder ſich ſelber ernſter zu beurteilen . Wegen

dieſer Sorge iſt er zu einem Bedrücker geworden , iſt —

ohne es ſelber zu merken — hart geworden , weil der böſe

Wille , andere zu bedrücken , gar nicht in ihm wohnt . Er

hat nur den Wunſch , alles einzuheimſen , was ihm unter

die Finger kommt . Er hat es vergeſſen , wie der Rücken

ſeines Nächſten unter dieſer Laſt kracht . Zu Zeiten emp⸗

findet er allerdings , wie ſündhaft er iſt ; dann betet er ,

beſucht die Kirche , glaubt wohl , er wäre feſt im Glauben ; 0

und geht ſogar mit der Abſicht um , künftig einmal zu be —

reuen . Doch zu groß iſt die Verſuchung , das zu nehmen ,

was ihm angeboten wird , und nicht minder groß iſt die Macht

der Gewohnheit . Das Gerücht vom Eintreffen eines Re —

viſors ſetzt ihn in Erſtaunen , aber noch aufregender iſt , daß

dieſer Reviſor incognito reiſt , und daß es völlig un —

bekannt iſt , wann und woher er eintreffen ſoll . Von der

erſten bis zur letzten Szene befindet er ſich in Lebenslagen ,

die alles überbieten , was ihm bisher begegnet iſt . Seine

Nerven ſind geſpannt . Der Übergang von Furcht zu Hoff —

nung und Freude hat ſeinen Blick einigermaßen getrübt ,

und ſo kommt es denn , daß er leichter zu betrügen iſt , und

daß man ihn , den man ſonſt wohl kaum hätte . nun ‚

doch übers Ohr hauen kann . Wie er merkt , daß er den

Reviſor in der Hand hat , daß er harmlos iſt und gar

durch Einheirat zu ſeiner Sippe gehört , gibt er ſich einer

zügelloſen Freude hin bei dem Gedanken allein , wie ſein
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Leben von nun ab ein einziges Freudenfeſt und Gelage ſein

werde , wie er nun Amter vergeben , Pferde auf den Poſt —

ſtationen verlangen könne , wie die Polizeimeiſter bei ihm
werden antichambrieren müſſen , wie er nun der vornehme

Mann ſein und den Ton werde angeben können . Daher iſt

auch die plötzliche Nachricht vom Eintreffen des echten

Reviſors für ihn in viel erhöhterem Maße als für die an —

dern ein Schlag aus heiterm Himmel , und ſeine ganze

Lage wird wahrhaft tragiſch .

Nicht Beſtechlichkeit iſt des Richters ſchwache Seite . Ihm

fehlt ſogar alle Luſt , Unrecht zu tun , doch iſt er ein großer

Jäger vor dem Herrn . . . Was iſt da zu machen ! Irgendeine

Paſſion muß jeder Menſch haben . . . Ihr zuliebe ( 2)
wird er ſo manches Unrecht begehen , ohne es doch dafür zu

halten . Er iſt mit ſich ſelbſt beſchäftigt , er iſt ganz ein —

genommen von der eigenen Klugheit , und gottlos iſt er

einzig und allein darum , weil ſich ihm hierbei Gelegen —

heit bietet , ſein Licht leuchten zu laſſen . Jedes Er —

eignis , auch ein ſolches , das die andern in Schrecken ver —

ſetzt, iſt für ihn ein willkommener Fund , weil es ihm

Stoff für ſeine Vermutungen und Kombinationen gibt ,
die ihn befriedigen wie das Werk den Künſtler befriedigt .

Dieſe Selbſtverhimmelung muß der Schauſpieler in ſeinem

Mienenſpiel zum Ausdruck bringen . Er ſpricht , aber gleich —

zeitig beobachtet er auch , welchen Eindruck ſeine Worte auf
die andern machen . Er ſucht . . .

Semljanika — ſo dick er iſt , iſt ein durchtriebener Schelm .

Trotz ſeiner ſchier unermeßlichen Fülle iſt er glatt wie ein

Aal , und in ſeinen Wendungen und im Auftreten liebt er

zu ſchmeicheln . Auf Chleſtakows Frage , was das für ein

Fiſch war , der gereicht wurde , kommt er leichtfüßig wie ein

Geck von 22 Jahren heranſcharwenzelt , um es ihm ins Ohr

zu raunen : „ Labardan “ . Er gehört zu jenen Leuten ,

die — um ſelber mit heiler Haut davonzukommen
— kein anderes Mittel finden , als andere über die Klinge

ſpringen zu laſſen , und ſo kommt es auch , daß er mit

ſchlimmen Ränken und Denunziationen gleich bei der Hand

iſt , ohne Rückſicht auf Verwandtſchaft oder Freundſchaft ,

einzig und allein vom Gedanken beſeelt , ſich ſelber in
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Sicherheit zu bringen . Trotz ſeiner Wohlbeleibtheit und

Schwerfälligkeit iſt er immer geſchmeidig . Ein kluger Schau⸗

ſpieler aber wird ſich natürlich keine Gelegenheit entgehen

laſſen , die Dienſtfertigkeit eines wohlbeleibten Mannes ins

Komiſche zu ziehen , wo dies auf die Zuſchauer wirken kann ,

ohne jeden Wunſch , ein Zerrbild daraus zu machen .

Der Schulinſpektor iſt nicht mehr und nicht weniger als

ein durch häufige Reviſionen und unnötige Verweiſe ein⸗

geſchüchterter Menſch ; darum fürchtet er alle Beſucher wie

das leibhaftige Feuer und zittert wie Eſpenlaub bei der

Nachricht vom Eintreffen des Reviſors , obwohl er ſelber

nicht weiß , was er auf dem Kerbholz haben könnte . Der
Schauſpieler , der dieſe Rolle zu ſpielen hat , hat nur ſeine

ſtändige Angſt zum Ausdruck zu bringen .

Der Poſtmeiſter iſt einfältig bis zur Naivität ; das Leben

betrachtet er als eine Sammlung von amüſanten Geſchichten ,

die er zu ſeinem Zeitvertreib in erbrochenen Briefen findet .

Dieſer Menſch iſt . . . zugänglich . Der Schauſpieler hat

hier nichts weiter zu tun , als ſo einfältig als möglich

zu ſein .

Bobtſchinskij und Dobtſchinskij aber , die beiden Klatſch⸗

mäuler der Stadt , müßten beſonders gut geſpielt werden . Der

Schauſpieler muß darauf bedacht ſein , ſich dieſe Charaktere

ſo deutlich als möglich zu voͤrgegenwärtigen . Es handelt

ſich um Perſonen , deren ganzes Leben darin beſteht , in der

Stadt umherzulaufen , allen ausnahmslos aufzuwarten und

Nachrichten zu kolportieren . Alles bei ihnen iſt . . . Die

Leidenſchaft zu klatſchen hat bei ihnen jedes andere Inter⸗
eſſe erſtickt . Dieſe Leidenſchaft iſt auch ihr einziger Lebens⸗

impuls und die treibende Kraft . Man muß dieſes Behagen

ſehen können , das ſie empfinden , wenn es ihnen endlich

geglückt iſt , durchzuſetzen , daß ſie etwas erzählen dürfen .

Ihre Haſt und Übereilung rührt nur von der Furcht her ,

jemand könne ſie vielleicht unterbrechen und am Erzählen
hindern . Ihre Neugierde iſt auf den Wunſch zurückzuführen ,

irgendeinen Stoff zum Erzählen zu haben . Daher kommt

es auch , daß Bobtſchinskij ein wenig ſtottert ( er will ja ſo

ſchnell als möglich erzählen ) . Sie ſind beide klein von Wuchs ,

unterſetzt , ſehen einander überaus ähnlich und haben beide
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fette , doch nicht allzugroße Bäuchlein . Sie haben beide

runde Geſichter , ſind adrett gekleidet und haben glatt
anliegendes Haar . Dobtſchinskij hat ſogar eine kleine

Platte ; es iſt ihm anzuſehen , daß er nicht ledig , wie

Bobtſchinskij , ſondern verheiratet iſt . Trotz allem aber

iſt ihm Bobtſchinskij dank ſeiner größeren Lebhaftig —
keit überlegen und beherrſcht ihn wohl auch in gewiſſem
Sinne . Alle nebenſächlichen Eigentümlichkeiten muß der

Schauſpieler , wenn anders er dieſe Rolle gut ſpielen will ,

beiſeite laſſen ; er ſoll ſich nur dieſes eine vorſtellen , daß

ihn ſelber die Zunge juckt . Mit einem Wort , es ſind
Menſchen , die das Schickſal für fremder Leute Sorgen und

Notdurft in die Welt geſetzt hat , nicht aber für ihre eigenen .
Alle übrigen Geſtalten : Kaufleute , Gäſte , Poliziſten und

Bittſteller jeglicher Art ſind Perſonen , wie wir ſie täglich
zu ſehen gewohnt ſind , — daher können ſie wohl auch ohne
Schwierigkeit von jedem aufgefaßt werden , der Sprech —
weiſe und Gebaren von Leuten aller Stände zu beobachten

weiß . Dasſelbe kann auch vom Diener gelten , obwohl dieſe
Rolle bedeutender als die der andern iſt . Es iſt ein ruſſi⸗
ſcher Diener , wie ihn jedermann kennt : ſchon betagt ; liebt

es , etwas von oben herab zu blicken ; mit ſeinem Herrn geht
er grob um , weil er wohl gemerkt hat , daß der ein Feder —
fuchſer und ein ziemlicher „ Dreck “ iſt ; liebt es , ſich ſelber

—anſtelle ſeines Herrn — Strafpredigten zu halten ; iſt ein —

fach ein Schelm , verſteht es aber , die Gelegenheit am Schopf
zu faſſen , wenn es gilt , nebenher was in die Taſche fließen
zu laſſen . Weil dieſe Rolle ſo bekannt iſt , iſt ſie bisher auch
immer gut gegeben worden . Desgleichen wird wohl jeder
imſtande ſein , zu empfinden , was für einen Eindruck die

Ankunft des Reviſors auf jede dieſer Perſonen machen
könnte .

Man ſollte nur nicht vergeſſen , daß in aller Köpfen der

Reviſor ſpukt . Alle ſind mit ihm beſchäftigt . Furcht und

Hoffnung aller handelnden Perſonen drehen ſich ausſchließlich
um ihn . Die einen hoffen ( auf ein gerechtes Gericht ) , auf Er —

löſung von böſen Polizeimeiſtern und andern Bullenbeißern .
Die andern ſind von paniſcher Furcht beſeſſen , wie ſie merken ,
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daß die höchſten Würdenträger und die Spitzen der Geſell —

ſchaft in Angſt erbeben . Alle übrigen aber , die gelaſſen auf
die Dinge dieſer Welt blicken und mit dem Finger in der

Naſe bohren , ſind im ſtillen von etwas ängſtlicher Neu —

gierde geplagt , endlich jene Perſon von Angeſicht zu An —

geſicht zu ſehen , die ſoviel Unruhe verurſacht hat und folglich

auch ſicherlich eine höchſt ungewöhnliche und bedeutende

Perſönlichkeit ſein muß .
Am ſchwierigſten iſt die Rolle deſſen , den die erſchreckte

Stadt für den Reviſor hält . Chleſtakow iſt an und für ſich
vollkommen unbedeutend . Selbſt von flachen Köpfen wied

er als einer der allerflachſten empfunden . Nie im Leben wäre

es ihm gelungen , etwas zu leiſten , was jemandes Aufmerk —

ſamkeit erregt haben könnte . Die allgemeine Angſt aber wurde

zu einer Macht und machte ihn zu einer hervorragend komi —

ſchen Figur . Die Angſt , die aller Augen mit Blindheit geſchlagen

hatte , ſchuf ihm den Boden für ſeine komiſche Rolle . Er , der ſich

bislang in allen Stücken einſchränken mußte , ſtets zurück —

geſetzt wurde , nicht mal als großer Herr den Newski lang

flanieren durfte , fühlte nun die Bahn frei und konnte ſich

plötzlich — ihm ſelber unerwartet — frei ergehen . Alles in

ihm atmet Überraſchung und Staunen . Lange Zeit kann

er nicht einmal erraten , warum man ihm mit ſoviel Auf⸗

merkſamkeit , mit ſolcher Hochachtung begegnet . Er empfand
es nur als überaus angenehm , wie er merkte , daß man ihn

aufmerkſam anhörte , es ihm recht zu machen ſuchte , alles

tat , was er nur wünſchte , begierig jedes ſeiner Worte auf —

griff . So kam er denn ins Reden hinein , wußte aber zu

Beginn der Geſpräche nie , wohin ihn ſein Redefluß tragen

würde . Die Geſprächsſtoffe geben ihm die Ausfrager an .

Sie ſind es , die ihm die Worte gewiſſermaßen in den Mund

legen und das Geſpräch ſchaffen . Er fühlt nur , daß man

ſich überall ins rechte Licht ſetzen kann , wenn einen nichts

behindert . Er fühlt , daß er auch in der Literatur ſeinen Mann

ſteht , daß er auf den Bällen durchaus nicht der letzte iſt ,

ja , daß er ſelber Bälle veranſtaltet , und endlich auch , daß er

ein Staatsmann iſt . Es gibt nichts auf der Welt , was er

ablehnen würde , gleichviel was . . . Das Diner mit all den

geſalzenen Kabliauen und Weinen hat ihn beredt gemacht und
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ihm die Gabe der Rede verliehen . Immer mehr und mehr

gerät er in Schwung und verſetzt ſich mit ſeinem ganzen

Empfindungsleben in das , was er erzählt ; darum auch bringt
er vieles mit wahrem Feuer zu Gehör . Obwohl er weit davon

entfernt iſt , betrügen zu wollen , vergißt er ſelber ganz , daß
er lügt . Ihm ſcheint bereits , er habe das alles tatſächlich ge —

leiſtet , was er da vorerzählt ( was doch gelogen iſt ). So kommt

es auch , daß die Szene , in der er von ſich ſelber als von

einem bedeutenden Staatsmann redet , ( jeden ) Beamten ( ganz

ins Bockshorn jagt ) . Darum auch bekommt ſein Geſicht ,

beſonders dann , wenn er erzählt , wie er in Petersburg alle

bis auf den letzten rüffelte , einen Ausdruck von unnahbarer
Würde und trägt überhaupt alle erforderlichen „ Attribute “ . Da

er ſelbſt Zeuge geweſen iſt , wie andere „ angehaucht “ werden ,

es auch am eigenen Leibe erfahren hat , weil er mehr als ein —

mal ſelber der Angehauchte war ( muß er das meiſter⸗

haft in ſeinen Reden zum Ausdruck bringen ) :
er empfand in dieſem Augenblick ein ganz beſonderes Ver —

gnügen ( endlich ſelber ) andere ( anſchnauzen zu können ) ,

wenn auch nur ( erzählenderweiſe ) . Er hätte ſich in ſeinen
Reden wohl auch weiter verſtiegen , doch verſagte ihm die

Zunge den Dienſt , weswegen die Beamten ſich genötigt

ſahen , ihn ehrerbietigſt und mit Zittern zu der ſchon bereiteten

Lagerſtatt zu geleiten .
Wie er aufwacht , iſt er derſelbe Chleſtakow , der er auch

früher war . Er erinnert ſich gar nicht mehr daran , wodurch

er alle ſo in Schrecken gejagt hat . Wie früher hat er über —

haupt keine Kombinationsgabe mehr und iſt töricht wie ge —

wöhnlich .
Er verliebt ſich in die Mutter und in die Tochter faſt

gleichz . . . Er bittet um Geld , weil ihm das faſt unwill —

kürlich von den Lippen kommt , und weil er ſchon gleich den

erſten darum gebeten , und dieſer es ihm mit der größten Be —

reitwilligkeit angetragen hatte . Erſt gegen Aktſchluß kommt er

auf den Gedanken , daß man ihn für eine bedeutendere

Standesperſon hält . Wäre es nicht Oſſip rechtzeitig gelungen ,

ihm — obſchon mit Schwierigkeiten — klarzumachen , daß

ſich ſo ein Betrug nicht lange aufrechterhalten ließe , hätte er

es ſeelenruhig darauf ankommen laſſen , mit Schimpf und
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Schande vor die Tür geſetzt zu werden . Mit einem Wort :

man hat es mit einer phantaſtiſch ſchillernden Geſtalt zu

tun , die als perſonifiziertes lügenhaftes Truggebilde ſich zu —

ſamt dem Dreigeſpann Gott weiß wohin verflüchtigt . Dennoch

iſt es erforderlich , daß dieſe Rolle in die Hände des beſten

Schauſpielers , den es nur gibt , gelegt werde , weil ſie ſchwie —

riger iſt als alle andern . Dieſer Faſelhans und jämmerliche

Charakter birgt eine ganze Sammlung ſolcher Eigenſchaften
in ſich , wie man ſie ſonſt auch bei nicht jammerlichen Perſön —

lichkeiten finden mag . Der Schauſpieler ſollte vor allen

Dingen dieſen Drang , ſich ins rechte Licht zu rücken , beachten ,

iſt er doch mehr oder weniger allen Menſchen eigen und

für Chleſtakow vielleicht am bezeichnendſten , —ein kindiſches

Verlangen , doch laſſen ſich viele kluge und bejahrte Menſchen

von ihm beherrſchen , ſo daß es ſelten jemanden geben mag ,

der in ſeinem Leben nicht in irgendeiner Angelegenheit . . .

Mit einem Wort : für dieſe Rolle muß der Schauſpieler über

ein ſehr vielſeitiges Talent verfügen , das imſtande wäre , die

verſchiedenſten , nicht aber immer dieſelben ſich ſtets wieder —

holenden menſchlichen Eigenſchaften zum Ausdruck zu

bringen . Er muß ein ſehr geſchickter Weltmann ſein , ſonſt

könnte er nicht in naiver und harmloſer Weiſe den oberfläch —
lichen Leichtſinn zum Ausdruck bringen , der einen Menſchen
mit jedem Winde an der Oberfläche treibt und der Chleſtakow
in ſo bedeutendem Maße eigen iſt .

Die letzte Szene im „ Reviſor “ muß beſonders klug geſpielt
werden . Hier hat der Scherz ein Ende , und die Lage vieler

Perſonen grenzt faſt ans Tragiſche . Am vernichtendſten iſt die

Lage , in der ſich der Stadthauptmann befindet . Denn — dem

ſei , wie ihm wolle —ſich plötzlich betrogen zu ſehen , dazu noch

von einem ganz albernen , dummen Jungen , der nicht einmal

durch ſein Außeres , nicht einmal durch ſeine Figur gewirkt

hat , ſintemalen er doch ſpindeldürr wie ein Streichholz iſt

( Chleſtakow iſt bekanntlich mager , alle andern ſind korpulent )
von ihm betrogen zu ſein , — da hört jeder Spaß auf .

Und er , der es verſtand , die klügſten Leute , ja , gar die

findigſten Spitzbuben hinters Licht zu führen — wäre nun

auf einen ſo groben Schwindel hereingefallen ! Schließlich
wirkt noch die Meldung von der erfolgten Ankunft des echten 73
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Reviſors wie ein Schlag aus heiterem Himmel auf ihn . Ver⸗

ſteinert ſteht er da , — regungslos — mit ausgebreiteten

Armen und hintübergeworfenem Kopf , und die Gruppe der

handelnden Perſonen um ihn ſteht im ſelben Augenblick eben —

falls wie verſteinert da in den verſchiedenſten Stellungen .

Die ganze Szene iſt ein lebendes Bild , darum muß ſie

auch wie ein lebendes Bild geſtellt werden . Jede Perſon muß

eine ihrem Charakter entſprechende Stellung angewieſen er —

halten , auch ihrem Angſtzuſtand , ihrer Erſchütterung ent —

ſprechend , die durch die Worte von der Ankunft des echten

Reviſors hervorgerufen wird . Dieſe Poſen dürfen auf keinen

Fall Übereinſtimmungen aufweiſen , ſie müſſen verſchieden

und mannigfaltig ſein ; darum muß auch jeder ſeine Stellung

genau kennen und muß ſie plötzlich einnehmen können , im

ſelben Augenblick , wenn die unheilſchwangere Nachricht ſein

Ohr trifft . Zuerſt wird das gezwungen erſcheinen und an

die Bewegungen von Automaten erinnern ; ſpäter aber , nach

einigen Proben , je nach der Tiefe der Auffaſſung eines

jeden Schauſpielers , wird er ſich die betreffende Stellung

anzueignen verſtehen , und ſie wird dann ganz natürlich und

ſeiner Perſon angemeſſen wirken . Das Hölzerne und Un —

gelenke , wie es Automaten eigen iſt , wird dann ſchwinden ,

und es wird den Anſchein haben , als wäre das ſtumme

Bühnenbild aus ſich ſelber heraus entſtanden .

Als Signal für den Wechſel der Stellungen könnte jener

kleine Laut dienen , wie er ſich der Bruſt einer Frau bei

irgendeiner plötzlichen Überraſchung entringt . Die einen

finden ſich erſt allmählich in die Stellung des lebenden Bildes

hinein und beginnen damit beim Eintreten des Boten , der

die verhängnisvolle Meldung bringt : das ſind die minder

Betroffenen , während die ſtärker Betroffenen ihre Poſe ſofort

annehmen . Es könnte nicht ſchaden , wenn der erſte Schau —

ſpieler vorübergehend ſeine Stellung aufgäbe und ſich ſckber

einige Male das Bild als Zuſchauer anſehen wollte , um feſt —

zuſtellen , was abgeſchwächt , was verſtärkt oder gemildert

werden muß , damit das Bild recht natürlich wirke .

Etwa folgendermaßen müßte das Bild geſtellt werden :

im Zentrum ſteht der gänzlich verſtummte und verſteinerte

Stadthauptmann . Rechts von ihm — ſeine Frau und
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Tochter , ihm angſterfüllt zugewendet . Hinter ihnen —

der Poſtmeiſter , der zu einem Fragezeichen geworden zu

ſein ſcheint und dem Zuſchauerraum zugekehrt iſt . Ihm folgt

der kreidebleiche Luka Lukitſch . Links vom Stadthauptmann —

Semljanika mit hochgezogenen Brauen und mit an den

Mund gehobenen Fingern — wie ein Menſch , der ſich arg

verbrannt hat . Hinter ihm der Richter , der ſich vor Schrecken

faſt geſetzt hat und mit den Lippen eine Grimaſſe ſchneidet ,

als wollte er ſagen : „ Da haben wir die Beſcherung ! “ Hinter

ihm Dobtſchinskij und Bobtſchinskij , die einander mit offenem

Munde anſtieren . Die Gäſte verteilen ſich in zwei Gruppen

auf beiden Seiten : die eine Gruppe hat eine allgemein durch —

gehende Bewegung ; ( ſie bemühen ſich ) ihre Blicke auf den

Stadthauptmann zu lenken . ( Faſt eine volle Minute dauert

dieſe ſtumme Szene , bis endlich der Vorhang fällt . ) Damit

die Gruppe geſchickter und ungezwungener zuſtande käme ,

wäre es am beſten , einem ( tüchtigen ) Künſtler , der Gruppen

zu komponieren verſteht , eine Zeichnung in Auftrag zu geben

und die Zeichnung ſo zu halten . . .

Wenn die Schauſpieler im Laufe der ganzen Vorſtellung

des Stückes ſich nur einigermaßen in alle Situationen ihrer

Rollen hineinverſetzt haben , ſo werden ſie auch in dieſer

ſtummen Szene die ihren Rollen angemeſſenſte Stellung an —

zunehmen wiſſen und eben mit dieſer Szene ihrem vollendeten

Spiel die Krone aufſetzen . Waren ſie aber im Verlauf der

Vorſtellung kühl und hölzern , ſo werden ſie auch in dieſer

Szene kühl und hölzern wirken , nur mit dem Unterſchied , daß

ſich in dieſer ſtummen Szene ihr künſtleriſches Unvermögen

noch mehr offenbaren wird .
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III .

Zwei Szenen , die in der erſten Ausgabe — als den Gang der

Handlung aufhaltend —ausgeſchieden wurden

Anna Andrejewna und Marja Antonowna

Marja Antonowna . Ich weiß doch nicht , Mama⸗

chen , warum Sie glauben , Ihre Augen wären das Schönſte
an Ihnen . . .

Anna Andrejewna . Ach was , Unſinn ! Red ' keine

Dummheiten , meine Liebe ! Als noch die Frau Oberſt hier
lebte — und die war doch mal eine Modedame , wie ich ſie
kein zweites Mal getroffen habe , ließ ſie ſich doch alle ihre
Kleider aus Moskau kommen , —hat ſie mir wohl mehr als

einmal geſagt : „ Tun Sie mir den Gefallen , Anna Andre —

jewna , und verraten Sie mir das Geheimnis , wie es kommt ,

daß Ihre Augen dreinſchauen , als ob ſie redeten . . . “ Und

überhaupt gab es nur eine Stimme : „ Es genügt , Anna

Andrejewna , nur einen Augenblick mit Ihnen zuſammen zu

ſein , um — weil Sie doch ſo liebenswürdig ſind — ſämtliche

Umſtände zu vergeſſen . “ Und der Stabsrittmeiſter Staroko —

pytow , der gerade dabei ſtand ? Ich weiß nicht mehr recht ,

hielt er ſich der Remonte wegen hier auf oder wie ? Ein

bildſchöner Menſch ! Ein friſches , wunderbar geſundes Ge —

ſicht ; ganz ſchwarze Augen , und ſein Hemdkragen , — ich

ſage dir , der war aus einem Batiſt geſchnitten , wie wir

ihn bei unſern Kaufleuten hier nie zu ſehen kriegen . Er hat
mir wiederholt geſagt : „ Ich ſchwöre Ihnen , Anna Andre —
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jewna , noch nie habe ich ſolche Augen geſehen , ja , nicht ein —

mal davon geleſen ; ich weiß nicht , wie mir geſchieht , wenn

ich Sie anſehe . . . “ Damals trug ich noch jene Pelerine
aus Tüll , mit Weinbeerranken und Ahren beſtickt und mit

einer zarten fingerbreiten Spitze beſetzt — die war einfach

bezaubernd ! Er pflegte alſo zu ſagen : „ Es bereitet mir ein

ſolches Vergnügen , Sie anzuſehen , daß mein Herz . . . “

ſagte er . Ich kann mich nicht mehr darauf beſinnen , was er

alles ſagte . Wie ſollte ich auch ? Aber dann machte er eine

tolle Geſchichte : er wollte ſich unbedingt erſchießen , nur

waren ihm ſeine Piſtolen gerade abhanden gekommen ; hätte

er die Piſtolen zur Hand gehabt , er wäre längſt nicht mehr

am Leben .

Marja Antonowna . Ich weiß aber nicht , Mama —

chen , — mir ſcheint doch , die untere Partie Ihres Geſichts

iſt viel ſchöner als die Augen .
Anna Andrejewna . Ausgeſchloſſen , ausgeſchloſſen !

Auf keinen Fall kann man das ſagen . Unſinn bleibt Un —

ſinn .

Marja Antonowna . Nein , wirklich , Mamachen ;

wenn Sie zum Beiſpiel ſprechen oder im Profil ſitzen , ſind

Ihre Lippen . . .

Anna Andrejewna . Hör ' bitte mit dieſem Geſchwätz

auf ! Was biſt du doch unausſtehlich ! Immer muß ſie was

zu widerſprechen haben . . . Behüte Gott ! Gleich iſt ſie

neidiſch , weil ihre Mutter ſchöne Augen hat . Aber über all

dem dummen Gezänk haben wir die Zeit verplappert . . .

Und wenn er nun plötzlich kommt und uns in dieſem Auf —

zug überraſcht ! ( Sie geht eilig ab ; Marja Antonowna folgt ihr . )

Chleſtakow und Raſtakowskij ( in Uniform der Zeiten Katharinas II . ,

mit Achſelſchnüren )

Raſtakowskij . Habe die Ehre , mich vorzuſtellen :
Sekond⸗Major a. D. Raſtakowskij , Einwohner dieſer Stadt ,

Gutsbeſitzer .
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Chleſtakow . Sehr angenehm . Nehmen Sie Platz .

Mit Ihrem Chef bin ich ſehr gut bekannt .

Raſtakowskij ( hat ſich geſetzt ) . Wie ! Sie haben alſo

Sadunaiskij gekannt ?

Chleſtakow . Welchen Sadunaiskij ?

Raſtakowskij . Nun , den Grafen Pjotr Alexandro —

witſch Sadunaiskij . — er war ja mein ehemaliger Chef .

Chleſtakow . So , ſo . . . da iſt es wohl lange her ,

daß Sie gedient haben ? . . .

Raſtakowskij . Ich ſtand vor Siliſtria 1773 , während

der Belagerung . Da ging es heiß her . Der Türke ſtand

dicht vor uns — ſo nah wie dieſer Tiſch . Ich war damals

Sergeant . Sekond - Major war in unſerem Regiment Pjotr

Waſſiljewitſch Gwosdew , Sie haben ihn vielleicht ge —

kannt .

Chleſtakow . Gwosdew ? Was für ein Gwosdew

könnte das ſein ?

Raſtakowskij . Pjotr Waſſiljewitſch . Auf Allerhöch —

ſten Befehl weiland der Kaiſerin wurde er ſpäter zu den

Dragonern verſetzt .

Chleſtakow . Nein , ich habe ihn nicht gekannt .

Raſtakowskij . Ich hab ' s mir gedacht , daß Sie ihn

nicht gekannt haben , iſt er doch ſchon vor mehr als dreißig

Jahren geſtorben . Hier in der Nähe , vielleicht zwanzig

Werſt von der Stadt , lebt ſeine Enkelin , die Gattin von

Iwan Waſſiljewitſch Rogatka .

Chleſtakow . Von Rogatka ? Was Sie nicht ſagen !

Das hätte ich doch nicht gedacht .

Raſtakowskij . Jawohl — von Iwan Waſſiljewitſch

Rogatka . — Der Türke alſo ſtand dicht vor uns , ſo nah

wie dieſer Tiſch . Der Winter war ſo hart , der Froſt und

das Unwetter genau ſo ſchlimm wie in jenem Jahre , als die

Franzoſen gegen Moskau vorrückten . Wir hatten in unſerem

Regiment noch einen Sekond - Major , einen Deutſchen namens

Ficktel⸗Knabe . Er hieß Siegfried Iwanowitſch , doch hatte

der General en chef Potjomkin geruht , ihn umzutaufen :
„ Du biſt kein Siegfried, “ — meinte er — „ ſondern eine

Suppe ; darum ſollſt du von nun ab Suppe Iwanowitſch

heißen . “ Und ſo hatte er denn dieſen Namen behalten und
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wurde Suppe Iwanowitſch genannt . Dieſer Suppe Iwano —

witſch nun und der Sekond - Major Gwosdew , von dem ich
bereits geſprochen habe , wurden einmal nach Fourage aus —

geſchickt . Ich war ihnen zukommandiert worden , dazu noch
Awtonom Pawlowitſch Trepakin , den Sie vielleicht kennen :

ich glaube , auch er iſt ſchon ſeit fünfundzwanzig Jahren
unter der Erde .

Chleſtakow . Trepakin ? Nein , ich kenne ihn nicht .

Übrigens — hätte ich eine Bitte . . .

Raſtakowskißj ( ohne hinzuhören ) . Ein ſchneidiger Kerl :

blondes Haar , goldene Achſelſchnüre . Wie der den Polniſchen

tanzte ! Brauchte nur zu klatſchen , und ſchon hatte er dem

Oberſten ſeine Tänzerin abſpenſtig gemacht ; und wenn die

Mädels nur . . . Ha , ha , ha . . . Wir biwakierten damals

in Zelten ; warf man nur einen Blick in ſein Zelt . . .

ha , ha , ha . . „ 5 ſo ſaß dort ſo eine . . . und früh am

Morgen wird ſie dann vom Burſchen hinausgeführt : im

Dreiſpitz , als Dragoner verkleidet . . . ha , ha , ha . . . die

Schärpe an der Seite , ha , ha , ha . . .

Chleſtakow . Ja , ja ! So eine Geſchichte paſſierte auch

meinem guten Bekannten , einem Beamten , der einen recht

fetten Poſten bekleidet . Sitzt er da in ſeinem Schlafrock ,

ſteckt ſich gerade die Pfeife an . . . kommt da ein Garde —

chevalier zu ihm , übrigens auch mein guter Freund . . .

( Unterbricht ſich und blickt Raſtakowskij prüfend an . ) Hören Sie

mal , wie ſteht ' s — könnten Sie mir was borgen ? Ich hatte

unterwegs ſo große Ausgaben . . .

NRaſtakowskij . Wer bat denn ums Geld : der Beamte

den Chevalier oder der Chevalier den Beamten ?

Chleſtakow . Nein doch , ich bitte Sie darum . Sehen

Sie mal , ich hätt ' s vergeſſen können , — da tue ich es

lieber gleich.
RNaſtakowskij . So —alſo Sie brauchen das Geld !

Wie ſonderbar ! Ich hatte geglaubt , der Chevalier in Ihrer

Geſchichte habe darum gebeten . Wie man ſich doch im Ge —

ſpräch verhören kann ! Alſo Sie brauchen Geld ? Ich

meinerſeits muß geſtehen , daß ich mit einem großen An —

liegen zu Ihnen gekommen bin .

Chleſtakow . Worum handelt es ſich ?

10 Gogol , Werke , IV



Raſtakowskij . Ich habe nämlich noch eine Zulage zu
meiner Penſion zu erhalten . Da hätte ich gern darum ge —

beten , ob Sie nicht dort den Senatoren , oder wer es ſonſt

iſt — ein Wörtchen ſagen wollten . . .

Chleſtakow . Aber natürlich ; mit Vergnügen !
Raſtakowskij . Ich habe ſchon mal ein Geſuch ein —

gereicht ; vielleicht nicht an die rechte Stelle .

Chleſtakow . Wie lange ſollte das wohl her ſein ?

Raſtakowskij . Um die Wahrheit zu ſagen , —es iſt
nicht gar ſo lange her — im Jahre 1801 ; nun warte ich
aber ſchon ſeit dreißig Jahren auf Antwort . Ich überreichte
das Geſuch durch Iwan Petrowitſch Sſoſſulkin , der damals

nach Petersburg reiſte ; leider iſt er nicht ſehr zuverläſſig .
Es könnte ſein , daß er das Geſuch nicht dorthin gebracht

hat , wohin es gehörte . Natürlich kann es ja nicht mehr

ö lange dauern : dreißig Jahre ſind um , — da wird die Sache

14 wohl bald entſchieden werden .

Chleſtakow . Natürlich wird die Entſcheidung bald er —

folgen ; übrigens will ich auch meinerſeits . . . Gut , gut —

ſelbſtverſtändlich . . .



IV .

Eine Szene , die der Verfaſſer nicht in die gedruckte Ausgabe
des „ Reviſor “ aufgenommen hat “)

Achte Szene

des vierten Aufzugs )

Chleſtakow und Hiebner

Hiebner . leh habe die Ehre , mich zu rekomman —

dieren . . . Doktor der Armenanstalten — Hiebner .

Chleſtakow . Bitte , wollen Sie Platz nehmen .
Hiebner . Es freut mich sehr , die Ehre zu haben ,

einen so würdigen Mann zu sehen , den die hohe Obrig —
keit bevollmächtigt hat . . .

Chleſtakow . Nein , kein Deutſch . . . Reden wir Ruſ —
ſiſch . Sagen Sie , bitte , — die Beamten beziehen doch jetzt
gute Gehälter . Haben Sie ſich wohl Geld anlegen
können ?

Hiebner . Geld ? . . . Wieſo denn — Geld ?

Chleſtakow . Wenn Sie nämlich welches hätten , ſo
würde ich Sie gebeten haben , mir was zu borgen . . . zu

borgen . . . Das bedeutet nämlich folgendes : Sie gibt mir

jetzt , und ich appliziere es Ihnen ſpäter wieder .

Hiebner . Geld ? —iſt nicht Geld . . . ( Er zieht eine

Brieftaſche hervor und ſchüttelt ſie . ) Sehen Sie ! Nichts .
Eine Zigarre . . . weiter nir . . .

) Hiebner kann Deutſch , radebrecht hingegen Ruſſiſch ; Chleſtakow

geht es umgekehrt . Die im Original deutſch geſprochenen Worte

wurden durch lateiniſchen Druck kenntlich gemacht . Anm . d. Herausg .
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Chleſtakow . Nichts zu machen ! Wo nichts iſt , hat auch

der Teufel ſein Recht verloren .

Hiebner (ſteckt die Brieftaſche wieder ein , greift dann wieder

in die Taſche ) . Wollen Sie eine Zigarre rauchen ? G( Keicht

ihm eine Zigarre . )

Chleſtakow . Ah,

( Nimmt die Zigarre und ſt

chen ! Die haben Sie woh

vor ſich hin . )

Hiebner . Nein . . aus . . . Riga .

Ehleſtakow . Aus Riga ? Das hab ' ich mir gleich

gedacht .

Hiebner ( erhebt ſich vom Stuhl und verbeugt ſich ) . Ich

dark Sie nicht mehr beunruhigen ( sicl ) und Ihnen die

teure Zeit rauben , die Sie den Staatsgeschäften widmen

( Unter Verbeugungen — ab. )

Chleſtakow . Leben Sie wohl . Es hat mich gefreut ,

Sie kennenzulernen .

gut , gut ! Geben Sie her , gibt .

ſteckt ſie an . ) Ein paſſables Zigarr —
laus Petersburg ? ( Bläſt den Rauch

Neunte Szene

Chleſtakow allein ) . Schließlich raucht man auch

mal ſo ein Zigarrchen . Wie viele Beamte es doch hier

gibt , uſw .



Vorbemerkung

u den zum Beſten der Armenfürſorge geplanten Ausgaben des
5 0‚ ger

„ Reviſor “ .

Faſt alle unſere ruſſiſchen Schriftſteller haben aus ihren

Werken zum Beſten der Bedürftigen geſpendet : die einen

gaben zu dieſem Zweck ihre Bücher heraus , andere wieder

erklärten ſich bereit , an Sammelwerken teilzunehmen ; wieder

andere veranſtalteten öffentliche Vorleſungen eigens zu dieſem

Zweck. Ich war wohl allein im Verzug . Da ich nun , wenn

auch mit Verſpätung , mein Verſäumnis gutmachen will ,

ſpende ich zum Beſten der Notleidenden die vierte und

fünfte Auflage des „Reviſor “ , die nunmehr gleichzeitig in

Moskau und Petersburg erſcheinen , vermehrt um ein neues ,

dem Publikum noch unbekanntes Stück : „ Die Löſung des

Reviſors . “ Mannigfache Umſtände und verſchiedene Gründe

waren dafür maßgebend , daß dieſes Stück bisher nicht ge⸗

druckt werden konnte und nun hier erſtmalig veröffentlicht

wird .

Der Erlös dieſer beiden Auflagen wird ausſchließlich ſolchen

Bedürftigen zugewendet werden , die die allergeringſten und

unſcheinbarſten Stellungen bekleiden , winzige Gehälter beziehen
und mit dieſem ihrem Gehalt , das kaum für ihren eigenen

Unterhalt reicht , womöglich noch allerärmſte Anverwandte

unterſtützen , ja mitunter ſogar erhalten müſſen , — mit

einem Wort , der Erlös ſoll denen zugute kommen , denen

das bittere Los geworden iſt , an einer doppelten Lebensbürde

zu tragen . Darum richte ich an alle meine Leſer , die durch

Kauf dieſes Buches das gute Werk bereits begonnen haben ,
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die Bitte , darin auch fortzufahren , d. h. : nach Möglich —
keit und ſoweit es ihre Zeit erlaubt , Nachrichten über alle

die einzuſammeln , die ſovohl in Moskau wie auch in

Petersburg bitterſte Not leiden ; mögen ſie ſich nicht die Mühe
verdrießen laſſen , ſich perſönlich in die ſchwierigen Lebens —

verhältniſſe der Armſten hineinzuverſetzen und alle dies —

bezüglichen Nachrichten an jene weiterzuleiten , die mit der

Verteilung der Spende betraut ſind .
Es gibt ſo viel Not in unſerer Umgebung , von der wir

nichts wiſſen ; wie oft mag es vorkommen , daß am ſelben
Ort , in derſelben Straße , im ſelben Hauſe , in dem wir

wohnen , ein Menſch unter dem ſchweren Joch der Not und

durch dieſe Not hervorgerufenen bitterſten Leides in Ver —

zweiflung zuſammenbricht ; vielleicht hing das Schickſal eines

ſolchen Menſchen davon ab , daß wir nur einmal den Blick

auf ihn richteten ; wir taten das aber nicht : unbekümmert

und ſorglos leben wir dahin , hören faſt gleichgültig zu ,
wenn davon die Rede iſt , irgendwer , der in unſerer Nach —
barſchaft lebt , wäre zugrunde gegangen , und wir kommen

gar nicht mal auf die Vermutung , ſein Untergang könne eben

dadurch verurſacht worden ſein , daß wir uns nicht die Mühe
nahmen , einen Blick auf ihn zu werfen . Um Jeſu Chriſti
willen bitte ich inſtändig , eine Zwieſprache mit ſolchen nicht

zu meiden , die verſchwiegen und nicht geſprächig ſind , die im

Verborgenen leiden , die ſtill dulden und ſtill dahinſiechen ,
ſo daß man auch nach ihrem Tode ſelten erfährt , daß ſie

ſtarben , weil ſie unter der unerträglichen Laſt ihres
Kummers zuſammenbrachen . Alle die unter meinen Leſern
aber , die durch beſonders wichtige Pflichten und Amts —

obliegenheiten daran verhindert ſind , ſich unmittelbar der

Armen anzunehmen , bitte ich, nach Kräften pekuniär zu

helfen , und die Überweiſung an einen der Spendenverteiler

zu richten , deren Namen und Anſchriften am Schluß dieſer
Vorbemerkung genannt ſind .

Ich halte es für meine Pflicht , bei dieſer Gelegenheit

mitzuteilen , daß ich von den mir bekannten Perſönlichkeiten
jene für dieſes Werk auserſehen habe , die mit eigenen

Sorgen und Pflichten nicht überlaſtet ſind , daher auch über

die nötige freie Zeit für Angelegenheiten der bezeichneten
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Art verfügen , außerdem aber das ſeeliſche Bedürfnis ver —

ſpüren , ihrem Nächſten zu helfen , und die ſich mit Freuden
bereit erklärt haben , an dieſes ſchwere Werk zu gehen , ob —

wohl ſie auf viele weltliche Genüſſe werden verzichten

müſſen , die der Menſch nicht gern zum Opfer zu bringen

pflegt . Darum kann auch jeder Spender die Gewißheit haben ,

daß die von ihm gewährte Unterſtützung mit Umſicht zur

Verteilung gelangen wird : kein Groſchen wird vergeudet

werden . Sie werden keinen unterſtützen , den ſie nicht genau

kennengelernt , deſſen Lebensumſtände ſie nicht genau er —

wogen , deſſen Umgebung ſie nicht geſehen und ſo die genaue

Einſicht gewonnen haben , welcher Rat und welches Geleitwort

der gebotenen Hilfe beigegeben werden muß . In ſolchen

Fällen aber , wo den Leidenden an ſeinem ſchweren Geſchick

ſelber die Schuld trifft und wo mit ſeinem Elend Angelegen —

heiten ſeines Gewiſſens verquickt ſind , ſoll die Hilfe nicht

anders als durch die Hand erfahrener Prieſter und über —

haupt ſolcher Beichtväter gereicht werden , die mehr als ein —

mal mit der Seele und mit dem Gewiſſen eines Menſchen

zu tun gehabt haben . Gut wäre es , wenn alle jene , die

Nachrichten über die Armen ſammeln , die Mühe nicht

ſcheuten , ſich mit den Verteilern der Summen perſönlich ,
nicht aber auf brieflichem Wege zu verſtändigen : im münd —

lichen Geſpräch laſſen ſich Mißverſtändniſſe leicht aufklären ,

die brieflich nie ganz auszuſchalten ſind . Möge jeder ſelbſt ,

je nach Art des Falles , zuſehen , an welche der unten ge —

nannten Perſönlichkeiten es ihm zweckentſprechender , ange —

brachter und beſſer erſcheint , ſich zu wenden , wobei auch zu

berückſichtigen wäre , in welchem Fall die mitfühlende Teil —

nahme einer Frau beſonders angebracht ſchiene , und für

welchen Fall wiederum das feſte , brüderlich - aufrichtende

Manneswort vonnöten ſein mag . Am zweckentſprechendſten
wäre es , wenn ein für allemal für ſolche Unterredungen eine

beſtimmte Stunde angeſetzt würde , beiſpielsweiſe von 11 bis

12 , welche Stunde überhaupt den meiſten Menſchen die

gelegenſte iſt ; ſollte ſie aber dem einen oder anderen nicht

gelegen kommen , ſo würde man doch eben um dieſe Stunde

erfahren können , welcher Zeitpunkt geeigneter wäre als eben

dieſer .
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In Moskau :

Awdotja Petrowna Jelagina

Katharina Alexandrowna

Swerbejewa

Wera Sſergejewna Akſa⸗
kowa

Alexej Stepanowitſch Cho —

mjakow

Nikolai Filippowitſch Paw —
low

Pjotr Waſſiljewitſch Kire —

jewſki

Die Verteilung der Spenden haben übernommen :

In Petersburg :

Olga Stepanowna Odojew —

ſkaja

Gräfin Anna Michailowna

Wjeljegorſkaja

Gräfin Daſchkoff

Arkadij Oſſipowitſch Ro⸗

ſetti

Jurij Fjodorowitſch Sſa —
marin

Wladimir Alexejewitſch

Muchanoff



Die Löſung des Reviſors

Perſonen :

Erſter Komiker — Michailo Sſemjonowitſch Schtſchepkin
Eine nette Schauſpielerin
Ein anderer Schauſpieler
Fiodor Fjodorowitſch , Theaterfreund

Pjotr Petrowitſch , ein Herr der vornehmen Welt

Sſemjon Sſemjonowitſch , ebenfalls aus gutem Hauſe , doch
ein Mann , der ſeine Eigenart hat

Nikolai Nikolajewitſch , Literat .

Schauſpieler und Schauſpielerinnen

Der erſte Komiker bbetritt die Bühne ) . Nun , Be⸗

ſcheidenheit wäre hier nicht angebracht ! Ich darf ſagen , dies —

mal habe ich meine Sache gut gemacht , und der Beifall

des Publikums war wohlverdient . Wenn man das ſelber

empfindet , wenn man ſich nicht vor ſich ſelber zu ſchämen

braucht , ſo — kann man wohl ſagen — war alles in beſter

Ordnung .

( Eine Schar von Schauſpielern und Schauſpielerinnen betritt die

Bühne . )

Der andere Schauſpieler ( mit einem Kranz in der

Hand ) . Michailo Sſemjonitſch , diesmal iſt es nicht das

Publikum , ſondern wir , die Ihnen den Kranz überreichen .

Das Publikum verteilt ſeine Kränze nicht immer wähleriſch ;

es kann wohl vorkommen , daß es auch geringem Verdienſt

den Lorbeer zuerkennt ; wenn aber die eigenen Genoſſen
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vom Fach die Kollegen , die mitunter wohl auch mal

gepfiffen und ungerecht geurteilt haben , ich ſage wenn

die Genoſſen vom Fach , die Kollegen —auf einſtimmigen

Beſchluß hin jemandem den Kranz darreichen , ſo hat das

zu bedeuten , daß ein ſolcher Menſch des Lorbeers auch wirk —

lich würdig iſt .
Der erſte Komiker ( nimmt den Kranz entgegen ) . Ich

weiß dieſen Kranz wohl zu ſchätzen , Kollegen !
Anderer Schauſpieler . Nein , nicht in der Hand

ſollen Sie ihn halten , ſetzen Sie ihn ſich auf !
Alle Schauſpieler und Schauſpielerinnen .

Aufſetzen ! Den Kranz aufſetzen !
Die nette Schauſpielerin ctritt vor , mit befehlen⸗

der Geſte ) . Michailo Sſemjonitſch , ſetzen Sie ſich den Kranz

auf !
Der erſte Komiker . Nein , Kollegen — wohl nehme

ich den Kranz von euch entgegen , aber auf den Kopf ſoll
er mir nicht ! Ein anderes iſt es —den Kranz vom Publikum
als üblichen Ausdruck der Anerkennung hinzunehmen , mit

dem es jeden lohnt , den es ſeines Beifalls für wert be —

funden ; einen ſolchen Kranz nicht aufzuſetzen , würde einer

Mißachtung der erwieſenen Aufmerkſamkeit gleichkommen .

Doch ſich den Kranz im Kreiſe gleich verdienſtvoller Kollegen

aufſetzen — das , meine Herrſchaften , würde doch eine gar

zu übertriebene Selbſteinſchätzung vorausſetzen .
Alle . Aufſetzen ! Aufſetzen !
Die nette Schauſpielerin . Setzen Sie den Kranz

auf , Michailo Sſemjonitſch !
Der andere Schauſpieler . Das iſt unſere Sache ;

wir ſind hier die Richter , — nicht Sie . Setzen Sie ihn
mal erſt gefälligſt auf , und dann wollen wir Ihnen auch

ſagen , warum wir Sie bekränzten . So — recht ! Nun

hören Sie ! Sie erhalten den Kranz dafür , daß Sie nun —

mehr ſchon über zwanzig Jahre in unſerer Mitte weilen ,

daß es aber keinen einzigen unter uns gibt , den Sie je

verletzt hätten ; dafür , daß Sie mit größerem Eifer als

wir alle Ihr Werk getan haben und ſchon hierdurch allein

uns Luſt machten , in unſerer Laufbahn nicht zu ermatten ,

wozu wir ſonſt kaum die Kraft gehabt hätten . Welche
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fremde Macht könnte einen wohl ſo anſpornen , wie einen

das Beiſpiel des Kollegen ſpornt ? Dafür , daß Sie nicht
nur an ſich ſelber gedacht haben , nicht nur darauf aus waren ,

Ihre eigene Rolle gut zu ſptelen, ſondern auch darauf ſahen ,

daß jeder ſeine Sache wirklich gut konnte , daß Sie nieman⸗

dem Ihren Rat vorenthielten , niemanden mißachteten . Dafür

endlich , daß Sie die hohe Kunſt ſo ſehr geliebt haben ,
wie keiner von uns ſie liebte . — Dafür alſo überreichen
wir alle — ohne Ausnahme — Ihnen dieſen Kranz .

Der erſte Komiker ( gerührt ) . Nein , Kollegen , ſo

war es nicht , aber ſo hätte es ſein ſollen .

( Fjodor Fjodorowitſch , Sſemjon Sſemjonowitſch , Pjotr Petrowitſch

und Nikolai Nikolajewitſch treten ein . )

Fjodor Fjodorowitſch (eilt dem erſten Schauſpieler in

die Arme ) . Michailo Sſem jonotwitſchl Ich bin in Ekſtaſe ,
ich weiß nicht , was ich zu Ihrem Spiel ſagen ſoll : noch
nie haben Sie ſo geſpielt

Pjotr Petrowitſch . Halten Sie meine Worte nicht

für Schmeichelei , Michailo Sſemjonowitſch , doch muß ich

geſtehen , nirgends habe ich — und ich darf ohne zu

prahlen ſagen , ich war in allen erſt
fer

et Theatern Euro —

pas und habe die beſten Schauſpiel r geſehen , — nirgends

habe ich ein Spiel wie das Ihre Wſehen. Glauben Sie

nicht , daß ich Komplimente mache .

Sſemjon Sſemjonowitſch . Michailo Sſemjonitſch !
( Außerſtande , ſich in Worten mitzuteilen , ſucht er ſich durch eine

Handbewegung verſtändlich zu machen . ) Umes einfach herauszu⸗

ſagen — Sie ſind ein wahrer Asmodäus !

Nikolai Nikolajewitſch . So vollendet , ſo reſtlos

hervorragend , ſo bewußt und in einer ſolchen Totalauffaſſung
eine Rolle zu ſpielen — nein , wahrhaftig , das iſt weit

höhere Kunſt als eine einfache Wiedergabe . Das iſt eine

Neuſchöpfung , ein erneutes Geſtalten !

Fjodor Fjodorowitſch . Die Krone der Kunſt !
—um es mit einem Wort zu ſagen . Hier endlich konnte man

der Kunſt erhabenen Sinn erfaſſen ! Was wäre denn bei —

ſpielsweiſe an jener Geſtalt , die Sie eben dargeſtellt haben ,

Anziehendes ? Wie iſt es nur möglich , dem Zuſchauer —
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in der Haut eines beliebigen Schelms — Genuß zu be —

reiten ? Sie haben ihn uns bereitet ! Ich habe Tränen ver —

goſſen ; doch habe ich die Tränen nicht aus Teilnahme

für die Lage dieſer Perſon geweint , — ſondern ich habe
vor lauter Wonne geweint . Wie licht , wie leicht wurde mir

ums Herz ! Licht und leicht , weil es Ihnen gelang , alle

Nuancen dieſer Schelmennatur zum Ausdruck zu bringen , weil

Sie klar zu verſtehen gaben , was eigentlich ein Schelm iſt .

Pjotr Petrowitſch . Geſtatten Sie mir indeſſen —

wenn ich die meiſterhafte Ausſtattung des Stückes beiſeite

laſſe , dergleichen ich , ich geſtehe es , nie geſehen habe , —

ich kann es aber , ohne mich zu rühmen , ſagen , — habe ich

doch die beſten Theater beſucht , — ich weiß ja nicht , wem

der Dichter Dank ſchuldet : Ihnen , meine Herrſchaften , oder

der Leitung unſerer Theater — vermutlich den einen wie

den andern ; doch dürfte eine derartige Ausſtattung jedes
Stück herausreißen ( glauben Sie nicht , meine Herr —

ſchaften , daß ich Ihnen hier Komplimente mache ! ) —

geſtatten Sie mir indeſſen , dies alles beiſeite laſſend , eine

Bemerkung zu dem Stück ſelber , eben die nämliche Bemer —

kung , die ich bereits vor zehn Jahren gelegentlich der

Uraufführung gemacht habe : Ich kann im „ Reviſor “ , auch
in der Geſtalt , in der er jetzt aufgeführt wurde , keinen

weſentlichen Nutzen für die Geſellſchaft erblicken , ſo daß man

nämlich ſagen könnte , dieſes Stück wäre der Geſellſchaft
vonnöten .

— Sſemjon Sſemjonitſch . Mir ſcheint es ſogar ſchäd —

lich zu wirken . In dieſem Stück wird uns unſere Niedrig —
keit vor Augen geführt ; ich kann bei dem , der dieſes Stück

geſchrieben hat , keine Liebe zum Vaterlande entdecken .

Dazu — welch eine Mißachtung , welche Dreiſtigkeit ge —

radezu ! . . . Ich kann das gar nicht begreifen , wie man

es wagen darf , allen direkt ins Geſicht zu ſagen : „ Worüber
lacht ihr ? — Ihr lacht über euch ſelbſt ! “

Fjodor Fjodorowitſch . Aber Sſemjon Sſemjo —

nowitſch , mein lieber Freund , du vergißt ganz , — das ſagt

ja nicht der Dichter , das ſagt doch der Stadthauptmann ; das

ſagt ein wütend gewordener , ganz verärgerter Halunke ,
dem es natürlich peinlich iſt , daß über ihn gelacht wird .
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Pjotr Petrowitſch . Erlauben Sie , Fjodor Fjodoro —

witſch , erlauben Sie mir doch zu bemerken , daß dieſe Worte

in der Tat einen ſeltſamen Eindruck machten , und es mag

wohl mehr als einem der Theaterbeſucher geſchienen haben ,

daß der Dichter dieſe Worte : „ Ihr lacht über euch ſelbſt ! “
— eben auf ihn münzte . Ich ſage das . . . aber Sie faſſen

meine Worte doch nicht etwa ſo auf , als ob ich dem

Dichter übel wollte , meine Herrſchaften , oder als ein Vor —

urteil vielleicht , oder . . . mit einem Wort , nicht etwa , daß

ich etwas gegen ihn hätte , — verſtehen Sie wohl ! Ich

teile Ihnen hier nur mein perſönliches Empfinden mit ; mir

wollte ſcheinen , als ſtünde gerade in dieſem Augenblick
ein Menſch vor mir , der über alles , was wir unſer eigen

nennen , lacht : über unſere Sitten und Bräuche , über unſere

Einrichtungen , und nachdem er uns über dies alles hat lachen

machen , ſagt er uns direkt ins Geſicht : „ Ihr lacht über

euch ſelbſt ! “
Der erſte Komiker . Erlauben Sie mir hierzu

ein Wort zu ſagen . Das hat ſich ganz von ſelbſt ſo ge —

macht . In einem Monolog , der an einen ſelber gerichtet

iſt , pflegt ſich der Schauſpieler gewöhnlich den Zuſchauern zu —

zuwenden . Obwohl der Stadthauptmann vor Wut beſinnungs⸗

los war und faſt delirierte , konnte er doch nicht den Spott

überſehen , den er mit ſeinen lächerlichen , an Chleſtakows

Adreſſe gerichteten Drohungen wachrief ; der aber hatte doch

alle betrogen und jagte um dieſe Zeit in der Poſtkutſche ,

was das Zeug hielt , Gott weiß wohin ! Die Sache ſo zu

deuten , wie Sie das ausführten , hat dem Dichter ſicherlich

ferngelegen : ich ſage Ihnen das , weil ich ein kleines

Geheimnis dieſes Stückes kenne . Erlauben Sie mir nun

meinerſeits eine Anfrage : Was wäre denn dabei , wenn der

Verfaſſer die Abſicht gehabt hätte , dem Zuſchauer zu zeigen ,

daß dieſer über ſich ſelber lache ?

Sſemjon Sſemjonitſch . Danke fürs Kompliment !

Ich wenigſtens kann nichts an mir finden , was ich mit

den im „ Reviſor “ geſchilderten Perſonen gemeinſam haben

ſollte . Sie verzeihen ! Ich will nicht renommieren , — auch

ich habe meine Fehler wie alle andern Menſchen , dennoch
ſehe ich jenen dort nicht gleich. Das geht doch zu weit !
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Als Motto ſteht da zu leſen : „ Schilt den Spiegel nicht , wenn

deine Fratze ſchief iſt . “ Pjotr Petrowitſch , jetzt frage ich Sie :

Habe ich denn eine ſchiefe Fratze ? Fjodor Fjodorowitſch ,
ich frage dich : Iſt meine Fratze ſchief ? Nikolai Nikolajewitſch ,
ich frage dich : Habe ich eine ſchiefe Fratze ? ( Er wendet ſich
an alle andern Anweſenden . ) Meine Herrſchaften , Sie alle

frage ich, ſagen Sie es mir : Iſt meine Fratze ſchief ?

Fjodor Fjodorowitſch . Aber Sſemjon Sſemjono —
witſch , lieber Freund , wie ſeltſam du doch wieder fragſt .
Schließlich biſt du doch gerade keine Schönheit , wie wir

armen Sünder es ja auch nicht ſind . Man kann doch
wirklich nicht ſchlankweg ſagen , daß dein Geſicht ein Muſter
an Schönheit iſt . Man mag es betrachten , wie man will

ein wenig verbaut iſt es doch; nun , und was verbaut iſt —

das iſt halt eben auch ſchief .

Pjotr Petrowitſch . Sie reden jetzt von ganz andern

Dingen , meine Herrſchaften . Jeder mag das mit ſeinem
Gewiſſen ausmachen ; uns ſcheint es lächerlich , darüber zu

diskutieren , wer ein ſchiefes Geſicht habe und wer nicht .
Aber um auf die Hauptſache zurückzukommen — Sie

geſtatten , daß ich davon rede : ich finde keinen beſonderen
Sinn in der Komödie , den Zweck jedenfalls kann ich nicht
ſehen ; im Werke ſelber kommt er nicht zum Ausdruck .

Nikolai Nikolajewitſch . Aber Pjotr Petrowitſch ,
—nach was für einem Zweck ſuchen Sie denn eigentlich ?
Die Kunſt hat ja ſchon ihren Zweck in ſich ſelber . Das

Streben nach Schönem und Erhabenem — das iſt Kunſt .
Das iſt der Kunſt unverbrüchliches Geſetz ; ohne dieſes
Geſetz hört die Kunſt auf , Kunſt zu ſein . Darum darf ſie
auch in gar keinem Fall unſittlich ſein . Unbedingt ſtrebt
ſie immer nach dem Guten , ſei es nun poſitiv oder negativ :
entweder zeigt ſie uns die Schönheit alles Guten , was der

Menſch ſein eigen nennt , oder aber ſie ſpottet über die Häß —
lichkeit alles Böſen im Menſchen . Stellt man jeden Dreck

zur Schau , der im Menſchen ſteckt , und ſtellt man ihn ſo
zur Schau , daß jeder Zuſchauer nur Abſcheu davor emp —
findet , ſo frage ich : Iſt das etwa nicht ein Lob alles

Guten ? Ich frage : Iſt das nicht ein Lob des Guten ?
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Pjotr Petrowitſch . Selbſtverſtändlich , Nikolai Ni⸗

kolajewitſch ; erlauben Sie aber , Ihnen . . .

Nikolai Nikolajewitſch chört nicht hin ) . Nicht das

iſt ſchlecht , daß man uns am Schlechten das Schlechte zeigt ,
und daß man ſieht , daß es in jeder Hinſicht ſchlecht iſt ; das

aber iſt ſchlecht , wenn man es uns ſo ſchildert , daß man

nicht weiß — iſt es nun böſe oder nicht ? Das iſt ſchlecht ,
wenn man dem Zuſchauer das Böſe verlockend ſchildert ;
das iſt ſchlecht , daß man es ſo ſehr mit dem Guten ver —

quickt , daß man nicht mehr weiß , an welchem Ufer man

landen ſoll ; das iſt ſchlecht , daß uns das Gute auf eine

Weiſe gezeigt wird , daß wir im Guten das Gute nicht

mehr ſehen .
Der erſte Komiker . Auf Ehre , Nikolai Nikolaje —

witſch , — das iſt wahrhaftig wahr ! Sie haben das aus —

geſprochen , wovon ich immer überzeugt war , was ich aber

nicht ſo gut zum Ausdruck bringen konnte . Das iſt ſchlecht ,

daß man im Guten das Gute nicht mehr ſieht . Alle mo —

dernen Dramen , mit denen wir das Publikum unterhalten

müſſen , kranken an dieſem Übel . Der Zuſchauer verläßt

das Theater und weiß ſelber nicht , was er eigentlich ge —

ſehen hat : hat da nun ein böſer oder ein guter Menſch vor

ihm geſtanden ? Das Gute zieht ihn nicht an , das Böſe

ſtößt ihn nicht ab , und ſo iſt er denn wie ein Schlafender ,

der aus dem , was er geſehen hat , keine Richtſchnur für ſich

ableiten kann , die ihm im Leben nützen könnte ; ja , er hat

ſogar den Weg verloren , den er eben noch gegangen iſt ,

und iſt bereit , dem erſten beſten zu folgen , ohne viel nach

dem Warum und Wohin zu fragen .

Fjodor Fjodorowitſch . Und fügen Sie noch hinzu ,

Michailo Sſemjonowitſch , welch eine Folter das für den

Schauſpieler iſt , eine ſolche Rolle zu ſpielen , ſofern er nur

im Herzen ein echter Künſtler iſt .
Der erſte Komiker . Reden Sie nicht davon , —

mitten ins Herz treffen Ihre Worte . Sie können ja gar

nicht ahnen , wie ſchwer es einem mitunter ankommt . Da

lernt und ſtudiert man nun an ſeiner Rolle und weiß

ſelber nicht , welchen Ausdruck man ihr geben ſoll . Mit —⸗

unter vergißt man ſich , verſetzt ſich in die Lage der
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betreffenden Perſon , iſt begeiſtert , erſchüttert die Zuſchauer ;
wenn man dann aber daran denkt , womit man ſie er —

ſchüttert hat , wird man ſich ſelber zum Ekel : am liebſten
wollte man da in die Erde verſinken , und hört man den

Applaus , ſo ſteigt einem die Röte ins Geſicht , als ſchämte
man ſich . Ich wüßte wirklich nicht zu ſagen , was ſchlimmer

iſt : Verbrechen ſo darzuſtellen , daß der Zuſchauer ſich da —

mit ausſöhnt , oder das Gute in ſeinen Außerungen nicht ſo

anſchaulich zu machen , daß der Zuſchauer vom glühenden

Wunſche beſeelt wird , ſich ihm hinzugeben ? Das eine wie

das andere ſcheint mir faul zu ſein ; da iſt keine Kunſt dabei .

Sehr tief war es , was Nikolai Nikolajewitſch ſagte : Das

iſt ſchlecht , wenn man im Guten das Gute nicht ſieht .

Der andere Schauſpieler . Sehr richtig , ſehr

richtig : das iſt ſchlecht , wenn man im Guten das Gute

nicht ſieht .

Pjotr Petrowitſch . Hierauf habe ich tatſächlich

nichts zu erwidern . Nikolai Nikolajewitſch hat einen tiefen

Ausſpruch getan ; Michailo Sſemjonowitſch hat ihn weiter —

entwickelt . Das alles iſt aber noch keine Antwort auf meine

Frage . Was Sie eben ſagten , das Gute müſſe tatſächlich
mit magiſcher Kraft dargeſtellt werden , die nicht nur den

guten , ſondern auch den böſen Menſchen mitreißt , — das

Böſe müſſe aber in ſo verächtlicher Geſtalt ausgedrückt wer —

den , daß der Zuſchauer keinen Wunſch verſpürt , mit den

dargeſtellten Perſonen bekannt zu werden , ja — im Gegen —

teil , daß er den Wunſch verſpürt , ſie ſo raſch als möglich

von ſich zu ſtoßen , — dieſes alles , Nikolai Nikolajewitſch ,

muß die unerläßliche Vorbedingung einer jeden Dichtung

ſein , um von einem Zweck überhaupt zu ſchweigen . Außer —
dem aber muß jede Dichtung ihren eigenen perſönlichen
Ausdruck haben , Nikolai Nikolajewitſch , ſonſt iſt ' s um ihre

Originalität geſchehen , Nikolai Nikolajewitſch — Sie ver —

ſtehen mich doch?! ! Darum auch kann ich dem „ Reviſor “
nicht die große Bedeutung beimeſſen , die ihm von andern

beigelegt wird . Es muß zum Greifen klar ſein , warum ſo
eine Dichtung geſchrieben wurde , worauf ſie abzielt , was ſie

bezweckt , was das Neue iſt , das ſie beweiſen will . Das eben
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iſt es , Nikolai Nikolajewitſch , und gar nicht das , was Sie

im allgemeinen über Kunſt zu ſagen hatten .
Nikolai Nikolajewitſch . Pjotr Petrowitſch , —

Sie ſagten — was ſie bezweckt . . . aber das . . . aber das

ſieht man doch !

Pjotr Petrowitſch . Das ſieht man nicht , Nikolai

Nikolajewitſch . Ich kann in dieſer Komödie überhaupt
keinen beſonderen Zweck erblicken , der in der Dichtung
klar zum Ausdruck käme ; es mag denn ſein , daß der Ver —

faſſer ihn mit Abſicht in verhüllter Form gebracht habe .

Wäre das der Fall , ſo würde das ein Verbrechen an der

Kunſt ſein , Nikolai Nikolajewitſch , — Sie mögen ſagen ,
was Sie wollen . Wollen wir einmal die Komödie ernſthaft

analyſieren : Der „ Reviſor “ macht durchaus nicht den Ein —

druck , daß die Zuſchauer ſich nachher erfriſcht fühlen ; im

Gegenteil , — ich denke , Sie wiſſen es ſelber , daß die einen

eine unfruchtbare Gereiztheit verſpürten , andere wieder ſogar

Erbitterung , und im allgemeinen trägt jeder ein drückendes

Gefühl mit nach Hauſe . Trotz des Vergnügens , das die ge —

ſchickt erfundenen Szenen bereiten , trotz der komiſchen Lage
vieler Perſonen , trotz der meiſterhaften Formung einiger
Charaktere ſogar — bleibt alles zuſammengenommen doch

ſo was . . . ich kann es Ihnen nicht mal erklären , was es

iſt . — Etwas Ungeheuerlich - Düſteres , eine Angſt wegen un⸗

ſerer Mißſtände . Dieſes Erſcheinen des Gendarmen , der

genau wie ein Henker in der Tür ſteht , dieſes Erſtarren ,

das ſeine Worte über die Ankunft des echten Reviſors her —

vorrufen , der ſie alle vernichten , vom Erdboden vertilgen ,
zermalmen wird —dies alles iſt ungemein ſchrecklich ! Ich

geſtehe auf Ehre , à la lettre , keine Tragödie hat in mir

ein ſo trauriges , ein ſo drückendes , ein ſo freudloſes

Gefühl hinterlaſſen , ſo daß ich ſogar bereit bin zu vermuten ,

ob der Verfaſſer nicht vielleicht doch mit der letzten Szene

ſeiner Komödie die Abſicht verband , eine ſolche Wirkung

hervorzurufen . Es kann nicht ſein , daß hier nur der Zu —

fall im Spiele war .

Der erſte Komiker . Endlich , endlich iſt man darauf

gekommen , dieſe Frage zu ſtellen . Zehn Jahre lang geht
der „ Reviſor “ über die Bühnen . Mehr oder weniger alle
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fallen darüber her , wegen des niederdrückenden Eindrucks , den

das Stück mache , — aber niemand iſt auf den Gedanken ge —

kommen , zu fragen : Warum ſollte dieſer Eindruck erzielt
werden ? — als hätte der Dichter ſeine Komödie auf gut

Glück niedergeſchrieben und habe ſelber nicht gewußt , wozu

ſie da wäre und was ſie bezweckte . Gönnen Sie ihm doch

wenigſtens einen Tropfen Verſtand , den Sie doch ſonſt

keinem Menſchen vorzuenthalten pflegen . Nicht wahr , es

ſtimmt doch , — jede Handlung hat ihren Beweggrund ,

ſelbſt wenn es die Handlung eines Toren iſt .
( Alle ſehen ihn betroffen an . )

Pjotr Petrowitſch . Das müſſen Sie genauer er —

klären , Michailo Sſemjonowitſch , da iſt etwas nicht klar .

Sſemjon Sſemjonowitſch . Da ſcheint ſowas wie

ein Rätſel dahinterzuſtecken .
Der erſte Komiker . Aber ich bitte Sie , ſollten Sie

tatſächlich nicht bemerkt haben , daß der „ Reviſor “ keinen

Schluß hat ?

Nikolai Nikolajewitſch . Wie meinen Sie das

keinen Schluß ?

Sſemjon Sſemjonowitſch . Was für einen Schluß

wollen Sie noch ? Fünf Akte ſind da ; ſechſe pflegt eine

Komödie nicht zu haben . — Vielleicht noch ſo ein kleiner

Wortwechſel als Zugabe ?

Pjotr Petrowitſch . Erlauben Sie mir nur zu be⸗

merken , Michailo Sſemjonowitſch , — was wäre denn das für

ein Stück ohne Schluß ? — frage ich Sie . Sollte auch das

nach allen Regeln der Kunſt ſein ? Nikolai Nikolajewitſch ,
das heißt doch, wie mir ſcheint , einen verſchloſſenen Kaſten

vor alle hinſtellen und fragen , was darin enthalten ſei ?

Der erſte Komiker . Na , freilich , wenn er doch vor

Sie hingeſtellt wird , damit Sie ſich die Mühe nehmen ,

ihn eigenhändig aufzuſchließen .

Pjotr Petrowitſch . Iſt dem ſo , ſo möge man

das wenigſtens ſagen oder einem gleich den Schlüſſel in

die Hand geben .

Der erſte Komiker . Und wie wäre es , wenn der

Schlüſſel hierſelbſt — neben dem Kaſten läge , — wie ?
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Nikolai Nikolajewitſch . Hören Sie auf , in Rät⸗

ſeln zu ſprechen . Sie wiſſen etwas Beſtimmtes . Gewiß hat
Ihnen der Dichter ſelber den Schlüſſel gegeben , und nun

halten Sie ihn in der Hand und tun geheimnisvoll .
Fjodor Fjodorowitſch . Legen Sie los , Michailo

Sſemjonowitſch ! Ich bin wirklich geſpannt , was denn eigent⸗
lich dahinterſteckt . Heraus damit ! Ich ſehe noch nichts.

Sſemjon Sſemjonowitſch . Laſſen Sie uns doch den

geheimnisvollen Kaſten öffnen . Was iſt denn das für ein

Kaſten , den man uns — unbekannt warum — überreicht ;

unbekannt warum vor uns hinſtellt und unbekannt

warum verſchloſſen hält ?
Der erſte Komiker . Nun , und wie ſtünde es darum ,

wenn er ſich ſo öffnen ließe , daß Sie ſtaunen müßten ,

warum Sie nicht ſelber darauf gekommen ſind ? Und wenn

im Kaſten ein Ding läge , das für den einen den Wert

eines alten Groſchens hätte , der außer Kurs kam , für

die andern aber wäre es ein blanker Dukaten , der ewig

ſeinen Wert behält , wenn auch die Prägung wechſelt ?
Nikolai Nikolajewitſch . Ach, laſſen Sie doch

endlich Ihre Rätſel ! Her mit dem Schlüſſel und baſta !

Sſemjon Sſemjonowitſch . Heraus mit dem

Schlüſſel , Michailo Sſemjonowitſch !
Fjodor Fjodorowitſch . Den Schlüſſel !

Pjotr Petrowitſch . Den Schlüſſel !

Alle Schauſpieler und Schauſpielerinnen .
Den Schlüſſel ! Den Schlüſſel !

Der erſte Komiker . Den Schlüſſel ? Aber , meine

Herrſchaften , werden Sie dieſen Schlüſſel auch nehmen

wollen ? Vielleicht werden Sie ihn zuſamt dem Kaſten

fortwerfen ?
Nikolai Nikolajewitſch . Den Schlüſſel ! Wir

wollen nichts mehr hören . Den Schlüſſel !

Alle . Den Schlüſſel !
Der erſte Komiker . Nun gut , ich will Ihnen den

Schlüſſel geben . Vielleicht klingen Ihnen dieſe Worte aus

dem Munde eines Komikers ungewöhnlich , — gleichviel ,

mein Herz iſt heute entflammt , mir iſt ſo leicht zumute ,

und ich bin bereit , alles zu ſagen , was ich auf dem Herzen
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habe , wie Sie meine Worte auch deuten mögen ! Nein ,
meine Herrſchaften , der Dichter hat mir den Schlüſſel nicht
gegeben , doch gibt es ſolche Augenblicke ſeeliſcher Erregung ,
wo man das erfaßt , was einem früher unfaßlich ſchien .
Ich habe den Schlüſſel gefunden , und mein Herz ſagt es

mir : Es iſt der rechte Schlüſſel ; der Kaſten hat ſich mir

erſchloſſen , und tief in der Seele ſpüre ich es : der Dichter
ſelber hat keinen andern Gedanken als dieſen haben können .

Betrachten Sie doch einmal dieſe Stadt , die im Stück

geſchildert wird , recht genau ! Alle ausnahmslos ſtimmen
darin überein , daß es eine ſolche Stadt in ganz Rußland
nicht gibt : nie war es erhört , daß es bei uns an einem

Ort Beamte gäbe , die ſamt und ſonders derartige Aus —

geburten wären ; wenigſtens zwei oder doch drei pflegen an —

ſtändig zu ſein , — und hier — kein einziger ! Mit einem

Wort , ſo eine Stadt gibt es nicht , — nicht wahr ? Wie

wäre es aber , wenn wir es mit unſerer , eben mit unſerer
Seelenſtadt zu tun hätten , und wenn dieſe Stadt einem

jeden von uns innewohnte ? Nein , nicht mit den Augen
eines Weltmannes wollen wir uns betrachten — iſt es

doch kein Weltmann , der dereinſt über uns zu Gericht
ſitzen wird , — verſuchen wir nur , ein ganz klein wenig mit

den Augen Deſſen in uns zu ſchauen , Der alle Menſchen
vor ſeinen Richterſtuhl laden wird , vor Dem auch die Beſten
unter uns , vergeſſen Sie das ja nicht , vor Scham die

Augen niederſchlagen werden , und ſehen wir zu , ob

wohl einer von uns dann den Mut aufbringen wird , zu

fragen : „ Iſt denn meine Fratze ſchief ? “ Sollte er dann

auch vor der eigenen Fratzenhaftigkeit nicht erſchrecken , wie

er vor den Fratzen aller dieſer Beamten nicht erſchreckte ,
die er eben im Stück ſah ? Nein , Pjotr Petrowitſch ,
nein , Sſemjon Sſemjonowitſch , — ſagen Sie nicht : „ Das
wiſſen wir längſt “ oder : „ Alles ſchon dageweſen ! “ Laſſen
Sie auch mich endlich mal zu Worte kommen . Wie liegen
die Dinge , — bin ich wirklich nur dazu da , um hier den

Poſſenreißer zu ſpielen ? Was uns gegeben wurde , damit wir

ewig daran denken , darf nicht veralten : man muß es als

ein Neues hinnehmen , als hörten wir es zum erſtenmal ,
gleichviel , wer uns davon ſpräche , — und da kommt es
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gar nicht auf die Perſon an , die da redet . Nein , Sſemjon

Sſemjonitſch , nicht von unſerer Schönheit ſoll hier die

Rede ſein , nicht davon , daß unſer Leben , das wir für ein

Luſtſpiel zu halten pflegen , nicht zuguterletzt als Trauerſpiel

ausliefe wie dieſe Komödie , die wir eben hier geſpielt haben .

Man ſage , was man will , — aber jener Reviſor , der unſer

an der Pforte des Grabes harrt , iſt furchtbar . Als ob Sie

nicht wüßten , wer dieſer Reviſor iſt ! Machen wir uns nichts

vor ! Der Reviſor iſt unſer aufgerütteltes Gewiſſen , das uns

plötzlich — in einem Nu —zwingt , zutiefſt in uns ſelber

zu ſchauen . Vor dieſem Reviſor kann nichts im Verborgenen

bleiben , weil er auf Allerhöchſten Befehl geſandt wurde ,
und ſeine Ankunft wird uns dann kundgetan werden ,

wenn es kein Zurück mehr gibt — keinen einzigen Schritt !

Plötzlich wird ſich vor dir — in dir ſelber — ein ſolches

Grauen auftun , daß dir vor Entſetzen die Haare zu Berge

ſtehen . Beſſer iſt es da , alles das , was wir in uns haben ,

zu Beginn unſeres Lebens zu revidieren , nicht aber erſt am

Ende ; beſſer iſt es , ſtatt all der leeren tönenden Worte ,

ſtatt all der Selbſtüberhebung —eben jetzt in dieſer un —

ſerer mißgeſtalten Seelenſtadt zu verweilen , die noch um

einiges ſchlimmer iſt als jede andere Stadt , — in der unſere

Leidenſchaften ihr Unweſen treiben , gleich jenen mißarteten

Beamten , und unſere eigene Seele an ihrem Reichsſchatz
ſchädigen ! Zu Beginn des Lebens ſollte man ſich einen

Reviſor nehmen und an ſeiner Hand alles durchgehen , was

wir in uns haben , — einen echten , — keinen Scheinreviſor ,
keinen Chleſtakow ! Chleſtakow iſt ein Federfuchſer , Chleſta —
kow iſt das leichtfertige Gewiſſen der Welt , ein feiles , trüge —

riſches Gewiſſen ! Gerade unſere eigenen , der Seele innewohnen —

den Leidenſchaften ſind es , die dieſen Chleſtakow beſtechen .
Arm in Arm mit Chleſtakow wirſt du in unſerer Seelen —

ſtadt überhaupt nichts ſehen können . Seht nur , wie es jedem
Beamten im Geſpräch mit ihm gelingt , ſich herauszudrehen
und ſich zu rechtfertigen , daß man meinen könnte , einen

Heiligen vor ſich zu haben . Glaubt ihr vielleicht , unſere

Leidenſchaft wäre nicht ſchlauer als jeder Halunke von

einem Beamten ? Und nicht die Leidenſchaft allein , nein —

ſogar irgendeine alberne , gemeine Gewohnheit wird ſich ſo
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geſchickt herauszudrehen und vor uns zu rechtfertigen wiſſen ,

daß man ſie noch gar für eine Tugend halten wird , mit der

man vor ſeinem Bruder prahlen kann und ſagen : „ Sieh
nur , wie herrlich meine Stadt iſt , wie dort alles vor Sauber —⸗

keit glänzt ! “ Heuchler ſind unſere Leidenſchaften , ſage ich

Ihnen , Heuchler ſind ſie, habe ich mich doch ſelber mit ihnen

herumgeſchlagen . Nein , mit dem windigen Weltgewiſſen
wird man nichts in ſich ſelber entdecken können : und dieſes

Gewiſſen ſelber halten ſie zum beſten und werden von

ihm zum beſten gehalten wie der Beamte Chleſtakow , —

und dann wird es zuguterletzt ſpurlos verſchwinden . So

ſteht man denn da wie jener Narr , der Stadthauptmann ,
der ſchon Gott weiß in welchen Regionen ſchwebte , — wollte

er doch ſogar General werden und verkündete mit Beſtimmt —

heit , er würde in der Reſidenz der Erſte ſein , und auch den

andern Stellungen ſchaffen ; dann aber merkte er plötzlich ,
daß er rundherum betrogen und von einem dummen Jungen ,
von einem Kiek - in⸗die - Welt , von einem Hansdampf in allen

Gaſſen , der mit dem echten Reviſor nicht das geringſte ge —

mein hatte , übers Ohr gehauen worden war . Nein , Pjotr

Petrowitſch , nein , Sſemjon Sſemjonitſch , nein , meine Herr —

ſchaften , jedem von Ihnen , der nicht derſelben Anſicht iſt ,
rate ich — laßt euer weltliches Gewiſſen fahren ! Mit

dem echten Reviſor , nicht mit einem Chleſtakow , wollen wir

Einkehr in uns halten ! Ich ſchwör ' s , unſere Seelenſtadt

iſt es wohl wert , daß man für ſie ſorgt , wie ein guter Herr —

ſcher für ſein Reich ſorgt . So wie er mit erhabener Strenge
alle käuflichen Beamten aus ſeinem Reich vertreibt , alſo
wollen auch wir verfahren und alles Beſtechliche aus un—⸗

ſerer Seele entfernen ! Es gibt ein Mittel , es gibt eine

Geißel , mit der es ſich vertreiben läßt . Das iſt das Lachen ,
meine ſehr ehrenwerten Landsleute ! Das iſt das Lachen ,
das alle unſere niederen Triebe ſo ſehr fürchten ! Das Lachen ,
das darum erſchaffen wurde , damit man über alles lachen

könne , was des Menſchen wahrhafte Schönheit ſchändet .

Laßt uns dem Lachen ſeine echte Bedeutung wiedergeben !

Laßt es uns jenen fortnehmen , die es zu einem weltlichen

Geſpött über alles und jedes gemacht haben , ohne zwiſchen
Gut und Böſe zu unterſcheiden ! Genau ſo , wie wir über die
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Gemeinheit unſerer Mitmenſchen gelacht haben , wollen wir

nun auch groß genug ſein , über unſere eigene Niedertracht ,

wo wir ſie nur in uns aufſpüren können , zu lachen ! Nicht

dieſe Komödie allein , nein , alles , was aus der Feder gleich —

viel welches Dichters fließt , der über alles Laſterhafte und

Niedrige lacht , wollen wir unmittelbar auf uns beziehen ,

als wäre es nur auf uns gemünzt : alles wird man in

ſeiner Seele aufſpüren können , wenn man ſich nicht an der

Seite eines Chleſtakow , ſondern mit einem rechten , unbeſtech —
RN

lichen Reviſor an der Hand hineinbegibt . Wollen wir nicht

aufbegehren , wenn ein erboſter Stadthauptmann oder —

richtiger — der Böſe in eigener Perſon uns zuraunt :

„ Was lacht ihr ? Ihr lacht über euch ſelbſt ! “ Stolz wollen

wir ihm entgegnen : „ Ja , freilich , — wir lachen über uns

ſelber , weil wir acht haben auf unſere edle ruſſiſche Art ,

weil wir des Allerhöchſten Befehl vernahmen , beſſer zu ſein

als die andern ! “ Liebe Freunde ! In meinen Adern fließt

dasſelbe ruſſiſche Blut wie in den euren . Seht nur , —

ich weine ! Ich , der Komiker , der ich euch lachen machte , —

nun weine ich ! Laßt es mich empfinden , daß auch mein

Werk , meine Arbeit ebenſo ehrlich iſt wie die eure ; daß ich

ebenſo meinem Lande diene , wie ihr alle ihm dient , daß

ich nicht nur ein öder Poſſenreißer bin , geſchaffen zur Kurz⸗

weil öder Leute , ſondern ein ehrlicher Beamter des großen

Reiches Gottes , und daß ich ein Lachen in euch wachrief , —

nicht jenes haltloſe Gelächter , mit dem ein Menſch den an —

dern verſpottet , geboren aus der trägen Leere des Müßig —

ganges , ſondern ein Lachen , das aus der Liebe zum Mit⸗

menſchen entſtanden iſt . Laßt uns einmütig aller Welt be⸗

weiſen , daß in ruſſiſchen Landen alles , was da lebt , klein

und groß , danach ſtrebt , Dem zu dienen , Dem alles auf

Erden dienen ſoll , daß es aufwärts ſtrebt ( aufwärts

blickend ) zur ewigen , höchſten Schönheit !
8 2
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Nachtrag

zur

„ Löſung des Reviſors “

Sſemjon Sſemjonowitſch . Was iſt das , Michal
Michaltſch , was reden Sie da , — was iſt das für eine

Seelenſtadt ?

Michal Michaltſch . So hab ' ich mir ' s gedacht . Mir

ſchien , das wäre meine Seelenſtadt ; die letzte Szene — das

wäre die Schlußſzene des Lebens , wenn das Gewiſſen einen

dazu zwingt , tief ins Innerſte des eigenen Herzens zu

ſchauen und vor ſich ſelber zu erſchrecken . Mir ſchien , dieſer
echte Reviſor , deſſen bloße Ankündigung am Schluß der

Komödie ſolch ein Grauen hervorruft , wäre unſer wahres
Gewiſſen , das uns an des Grabes Pforte entgegentritt .
Mir ſchien , dieſer Schelm und Windbeutel Chleſtakow , oder

gleichviel wie man ihn nennen mag , wäre unſer verfälſchtes ,
leichtfertiges , weltliches Gewiſſen , das ſich unſere Angſt
zunutze macht und im Nu die Maske des echten Gewiſſens
vorlegt und ſich von unſern Leidenſchaften , wie Chleſtakow
von den Beamten , beſtechen läßt ; dann aber verſchwindet
es wie jener — unbekannt wohin . Mir ſchien , dieſer ver —

zweifelt traurige Schluß , der die Zuſchauer ſo empörte und

erſchütterte , wäre mir eine Mahnung , daß das Leben , das

wir allgemach als Komödie zu betrachten uns gewöhnt
haben , auch ein ſolches traurig - tragiſches Ende nehmen könne .

Mir ſchien , als redete die Komödie in ihrer Geſamtheit da —

von , daß man gleich zu Beginn jenen Reviſor nehmen
müſſe , der uns am Schluß begegnet , und nun müßte man

zuſammen mit ihm, gleichwie ein gerechter Herrſcher ſein
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Reich inſpiziert , die Seele in Augenſchein nehmen und ſich

gegen die Leidenſchaften wappnen , wie der Herrſcher ſich

ja auch ſeiner ungetreuen Beamten erwehrt , weil ſie genau

ſo die Schätze unſerer Seele plündern , wie jene die Reichs —

kaſſe und das Reichsvermögen beſtehlen ; zuſammen mit

dem echten Reviſor ſoll das geſchehen , weil unſere ſchein —

heiligen Leidenſchaften , und nicht die Leidenſchaften allein ,

ſondern auch die geringfügigſte gemeine Gewohnheit es ſo

kunſtvoll verſteht , uns zu beſchleichen und ſich ſo geſchickt
vor uns zu gebärden , wie die aalglatten Beamten es vor

Chleſtakow nicht beſſer verſtanden haben , ſo daß man nahe
daran iſt , ſie für Tugenden zu halten und ſich ſogar da —

mit zu brüſten , wie wohlgeordnet alles in der Seelenſtadt

iſt , ohne auch nur einen Augenblick daran zu denken , daß
man — wie der Stadthauptmann —zuguterletzt als der

Betrogene daſtehen könne . So habe ich es mir gedacht .

Pjotr Petrowitſch . Michal Michaltſch ! Alles , was

Sie ſagen , klingt wundervoll ; aber wo haben Sie hier etwas

Ahnliches herausgefunden ? Inwiefern hat Chleſtakow was

mit dem leichtfertigen weltlichen Gewiſſen gemein oder der

echte Reviſor mit dem echten Gewiſſen ? Nikolai Niko —

lajewitſch , ſagen Sie mir ganz aufrichtig : können Sie hier
eine Ahnlichkeit herausfinden ?

Nikolai Nikolajewitſch . Nicht die geringſte , muß

ich geſtehen .

Sſemjon Sſemjonitſch . Genau ſo geht es mir ;
und wenn ich meine Augen noch ſo weit auftue , — ich ſehe

nichts .

Fjodor Fjodorowitſch . Ich muß Ihnen aufrichtig

ſagen , Michal Michaltſch : obwohl der Gedanke nicht übel iſt
und ſogar künſtleriſch verarbeitet werden könnte , glaube ich

dennoch nicht , daß der Verfaſſer eben dies im Auge gehabt

habe .
Nikolai Nikolaitſch ( mit Entſchiedenheit ) . Unſinn ! Er

hat keinen Augenblick daran gedacht !

Michal Michaltſch . Habe ich denn behauptet , der

Verfaſſer habe ihn im Auge gehabt ! Ich ſagte es von vorn —

herein : „ Der Dichter hat mir den Schlüſſel nicht gegeben ;

ich biete Ihnen meinen Schlüſſel an ! “ Wenn der Verfaſſer
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aber auch dieſen Gedanken gehabt haben ſollte , ſo würde er

doch töricht handeln , wenn er ihn klar enthüllte . Die Ko —

mödie wäre dann zur Allegorie herabgeſtimmt , und möglichen —

falls wäre ſie zur blaſſen Sittenpredigt geworden . Nein , —

ſondern ſeine Sache war es , einfach das Furchtbare rein ding —

licher Mißſtände nicht in einer idealen Stadt , nein , hier

auf Erden darzuſtellen , — alles , was es an Schlechtem in

unſerem Lande gibt , auf einen Haufen zu türmen , daß man

es ſo ſchnell als möglich ſähe und es nicht etwa für das

unvermeidliche Übel hielte , das geduldet werden müſſe , und

das zum Guten gehört wie der Schatten zum Bilde . Seine

Sache war es , dieſes Dunkle ſo ſtark darzuſtellen , daß es

alle fühlten , dagegen müſſe angekämpft werden , daß die

Zuſchauer ſich entſetzen , und das Grauen vor ſolchen Miß —
ſtänden ihnen durch Mark und Bein ginge . Das war es ,

was er hätte tun ſollen . Unſere Sache hingegen iſt es , die

Moral daraus zu ziehen . Gottlob , wir ſind keine Kinder

mehr . Ich habe darüber nachgedacht , was die Moral der

Sache eben für mich iſt , und kam ſo auf die Dinge , die

ich Ihnen vorgetragen habe .

Pjotr Petrowitſch . Michal Michaltſch ! Eine Ko —

mödie wird für alle geſchrieben . Alle ſollen eine Lehre dar —

aus ziehen , und zwar die nächſtliegende Lehre , die von allen

verſtanden wird , — nicht aber jenes Entfernte , das irgend —
ein beſonderer Ausnahmemenſch für ſich allein beanſpruchen

mag . Wie kommt es , frage ich , daß niemand außer Ihnen

dieſe Moral daraus gezogen hat ?
Nikolai Nikolaitſch (eilig ) . Das eben iſt es ! Das

war die rechte Frage ! Löſen Sie zuvor die Frage , warum

Sie allein und nicht alle darauf kamen ?

Sſemjon Sſemjonitſch . Jawohl , Michal Mi —

chaltſch , wie kommt es , daß Sie allein darauf kamen ? Wie

kommt es , — Sie ganz allein ? !

Michal Michaltſch . Woher wiſſen Sie , erſtens ein —

mal , daß ich allein dieſe Lehre daraus gezogen habe ? Zweitens

aber , — warum halten Sie ſie für ſo fernliegend ? Ich denke

ganz im Gegenteil , was könnte uns näher liegen als die

eigene Seele ? Ich habe damals an meine Seele gedacht ,

habe an mich ſelber gedacht , und darum bildete ich mir
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dieſe Lehre . Wenn auch die andern zunächſt einmal an ſich

ſelber denken wollten , würden ſie vermutlich dieſelbe Lehre
daraus gezogen haben , die ich mir gebildet habe . — Tut

es denn aber jeder von uns , daß er dem Werke eines Dich —

ters wie eine Biene dem Blumenkelch naht — um ihm

das zu entnehmen , was er braucht ? Nein , — in allem

pflegen wir eine Moral für die andern , nicht aber für uns

ſelber zu ſuchen . Wir ſind immer bereit , für die ganze

Geſellſchaft einzuſtehen und ſie zu verteidigen , indem wir

die Sittlichkeit anderer eiferſüchtig überwachen , unſere eigene
aber vergeſſen . Lieben wir es doch , über andere zu lachen ,
nicht aber über uns ſelber ; lieben wir es doch , die Mängel

an andern zu ſehen , aber nicht an uns ſelber . Aber wie

dem auch ſei , — ſchauen Sie nur hin : an dreitauſend Per —

ſonen waren im Theater ; alle wiſſen , daß ſie gekommen

ſind , um zu lachen , und jeder dieſer dreitauſend Menſchen iſt

überzeugt , daß er Gelegenheit haben wird , über ſeine Mit —

menſchen , nicht aber über ſich ſelber zu lachen . Die geringſte

Andeutung nur , er könne vielleicht dem gleichen , über den

er gelacht hat , kann ihn raſend machen , und er iſt drauf und

dran , wutentbrannt zu wiederholen : „ Iſt denn meine Fratze

ſchief ?“

Sſemjon Sſemjontſch . Nicht ſo habe ich es ge —

meint , Michal Michaltſch . . .

Michal Michaltſch lihn unterbrechend ) . Erlauben Sie ,

Sſemjon Sſemjontſch , — Sie ſind ein ehrenwerter Mann ,
ein echter Ruſſe , in dem kein Falſch iſt , ein Mann endlich ,

der das Leben bereits mit den Augen eines Chriſten be —

trachtet , — warum reden Sie denn Dinge , die Ihrer eigenen

Denkungsart widerſprechen ? Warum vergeſſen Sie vor allen

Dingen , daß nicht des Menſchen Vorzüge , ſondern das

Verächtliche an ihm Gegenſtand der Komödie und der Satire

überhaupt iſt ; daß je verächtlicher ſie das Verächtliche ſchil —

dert , je tiefer ſie den Zuſchauer in Empörung verſetzt und

ihn ſchaudern macht — ſie damit ihrer eigentlichen Be —

deutung deſto nähergekommen iſt . Wie kommt es , daß Sie

das immer wieder vergeſſen und der Satire immer wieder

Dinge aufbürden wollen , die in die Tragödie gehören ?
Warum wollen Sie das Werk eines Dichters nicht auch
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mit den Augen eines Chriſten betrachten ? Nein , wer eine

Lehre braucht , der wird ſie auch zu finden wiſſen ; wer in

die eigene Seele blickt , der wird von allem das nehmen ,
was er braucht , der wird auch in dieſer dinglichen Stadt

ſeine Seelenſtadt erkennen ; der wird ſehen , daß man alle

Kraft daran zu wenden hat , ſich gegen die Heuchelei
zu wappnen . Nein , laſſen Sie die Satire beiſeite : ſie tut

ihre Pflicht und Schuldigkeit . Das Schlechte ſoll man nicht

ſchonen , gleichviel wo man es trifft . Wollen Sie aber wirk —

lich als Chriſt handeln , ſo kehren Sie dieſelbe Satire gegen

ſich und beziehen Sie jede Komödie ( auf ſich ſelber ) , ehe
Sie deren Beziehung zu der ganzen Geſellſchaft feſtſtellen .
Will man ſchon chriſtlich handeln , ſo muß man jedes Werk ,
in dem das Böſe bekämpft wird , perſönlich gegen ſich ſelber
kehren , als wäre es auf einen ſelber gemünzt . Sie wiſſen ja ,
es gibt kein Laſter , das wir an unſerem Mitmenſchen wahr —

nehmen , das wir , wenn auch nur in der Spiegelung ,
nicht ſelber hätten — vielleicht nicht im ſelben Maße , in

anderer Art , in einem andern Gewand , ein wenig anſtändiger
und anmutender , zurechtgeſtutzt — wie Chleſtakow . Was

findet man nicht alles , wenn man zuſammen mit jenem
unbeſtechlichen Reviſor , der uns an des Grabes Pforte emp —

fangen wird , tief in die Seele blickt ! Wir wiſſen es genau
und wollen es doch wieder nicht wiſſen ! Unſere Seele ver —

zehrt ſich in Leidenſchaften , ſo ſagen wir jeden Tag —

wollen ſie aber nicht vertreiben . Und haben doch eine Geißel
in Händen , die uns gegeben wurde , um ſie zu vertreiben .

Sſemjon Sſemjonowitſch . Wo iſt dieſe Geißel ?
Was für eine Geißel ?

Michael Michailowitſch . Wäre das Lachen etwa

keine Geißel ? Oder glauben Sie etwa , das Gelächter wäre uns

umſonſt gegeben , da doch der verworfenſte Lump , der über —

haupt nicht mehr mürbe zu machen iſt , ſich davor fürchtet ?
Auch der fürchtet es , der ſich ſonſt vor gar nichts fürchtet !
Folglich ward es uns zu einem guten Zweck gegeben . Sagen
Sie nun — warum iſt uns das Lachen gegeben ? — Etwa

nur darum , damit wir drauflos lachen ? Iſt es uns aber ge—⸗

geben , um mit ihm alles zu treffen , was die erhabene Schön —
heit des Menſchen ſchändet , warum treffen wir dann in
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erſter Linie nicht das , was die Schönheit der eigenen
Seele — in einem jeden von uns — ſchändet ? Warum

kehren wir die Spitze nicht gegen unſer eigenes Inneres —

warum vertreiben wir nicht unſere eigenen ungetreuen Be —

amten aus dem Reich ? Warum genügt die Andeutung bloß ,

daß Sie über ſich ſelber lachen , um Ihren Zorn herauf —

zubeſchwören ? Wie dem auch ſei —jede Leidenſchaft , jede
niedere Neigung in uns will vornehm tun und ſich aufſpielen ,

ſtrebt nach einem edlen Außeren , und nur unter dieſem Deck —

mantel gelingt es ihr , ſich in unſere Seele zu ſchleichen , weil

unſere Natur edel iſt und ihr , wenn ſie in ſchamloſer Nackt —

heit käme , den Eintritt verweigern würde . Aber glauben
Sie mir , macht man ſie zum Geſpött vor ſich ſelber und

kann man ſie — ohne Erbarmen —ſo treffen , daß man

vor Scham vergeht und nicht weiß , wo man ſein

Geſicht verbergen ſoll — dann wird es dieſe Leidenſchaft

nicht wagen , in unſerer Seele zu bleiben , und wird ent —

fliehen , daß man vergebens nach ihrer Spur ſuchen würde .

Sſemjon Sſemjonowitſch . Ich geſtehe , Ihre

Worte geben mir zu denken . Sie glauben , es wäre möglich ,
das Lachen gegen ſich ſelber zu kehren , gegen das eigene

Antlitz ?
Pjotr Petrowitſch . Ich glaube nur , daß das einem

Menſchen möglich iſt , der den Adel der Natur empfunden

hat und der Widerwillen gegen ſeine Mängel empfindet .

Michael Michailowitſch . Ich glaube nur , wenn er

zudem noch in ſeiner Seele ein Ruſſe iſt , dann wird es ihm

eher möglich ſein . Geſtehen Sie — wir alle haben dieſes Lachen ;
die Eigenſchaft eines ſchonungsloſen Sarkasmus iſt bei uns

zu Lande auch im einfachen Volke weit verbreitet . Auch

haben wir die Kühnheit , uns von uns ſelber loszureißen
und ſchonungslos vorzugehen ſogar gegen uns ſelber . So

wäre es denn nur bei uns möglich , dem Gelächter den ihm

gebotenen Weg zu weiſen . Widerlegen Sie mich , beweiſen
Sie mir , daß ich lüge ; vernichten Sie , zerſtören Sie meine

Überzeugung , damit zugleich vernichten Sie auch mich ,
den armen Gaukler , der von dieſer Überzeugung lebt , die er

am eigenen Leibe erprobt hat . Fließt in meinen Adern

nicht dasſelbe ruſſiſche Blut wie in den Ihren , Sſemjon
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Sſemjonowitſch ? Könnte ich denn in meinen glücklichſten
Augenblicken etwas anderes empfinden , als was Sie in

ähnlichen Augenblicken zu empfinden imſtande ſind ? Iſt
dieſer Augenblick jetzt — in dem ich hier vor Ihnen ſtehe
— nicht etwa ein allerhöchſter Augenblick ? Meine Laufbahn
liegt hinter mir ; ich verlaſſe das Theater , an dem ich

zwanzig Jahre gewirkt habe . Sie ſelber haben mich mit

Kränzen geehrt , Sie ſelber haben mich gerührt . Sie ſelber
haben mich beinahe dazu gezwungen , das zu ſagen , was ich
Ihnen eben geſagt habe . Sehen Sie her : ich weine . Ich
— ein Komiker , der euch ſonſt lachen machte — nun weine

ich. Laßt es mich empfinden , daß mein Werk , meine Arbeit

ebenſo ehrlich iſt wie die eure auch ; daß ich ebenfalls
meinem Heimatlande gedient habe , daß ich kein öder Poſſen —
reißer war , ſondern ein getreuer Beamter im gewaltigen
Reiche Gottes , und daß ich nicht jenes leere Gelächter in

euch wachrief , mit dem ein Menſch den andern verſpottet ,
ſondern ein Lachen , das aus Liebe zum Nächſten geboren
wurde . Nikolai Nikolajewitſch , Fjodor Fjodorowitſch , Sſem —
jon Sſemjonowitſch und ihr Kollegen alle , mit denen ich
Zeiten der Arbeit und Zeiten belehrender Ausſprachen ge —
teilt habe , ihr — von denen ich ſo viel gelernt habe und

von denen ich nun ſcheide ! Meine Freunde , das Publikum
hat mein Talent geliebt , ihr aber liebtet mich ſelber .
Nehmt es , nehmt , wenn ich nicht mehr unter euch weile ,
dieſes Gelächter jenen fort , die ein Geſpött über alles daraus

gemacht haben , ohne ſich um Gut oder Böſe zu kümmern !

Ich ſage euch , glaubt meinen Worten . . . Dieſes Lachen iſt
gut , iſt ehrlich . Gegeben wurde es uns , damit wir lernten ,
über uns ſelber , nicht aber über die andern zu lachen .
Wer es aber nicht mehr fertig bringt , über ſeine eigenen
Mängel zu lachen — es wäre beſſer , wenn der überhaupt
nie mehr lachte ! . . . Er wird dafür Rechenſchaft ablegen
müſſen ! . . .
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